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Keine politiſchen Motive in Golaſſow tz! 


Eine ſenſationelle Wendung im Prozeß — Angeklagte bekennen ſich zur polniſchen Nationalität 


Der Staats- 


anwalt läßt die politiſchen Motive der Anklage fallen — Das Urteil gefällt — Zwei Angeklagte zu je 1% Jahren, 
ein Angeklagter zu 1 Jahr, 4 Angeklagte zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt — Ein Angeklagter freigeſprochen 


Rybnik. Am letzten Verhandlungstage nahm der 
Prozeß von Golaſſowitz dadurch eine ſenſationelle 
Wendung, als drei der Angeklagten auf efragung der 
Verteidigung ih zurpolniſchen Nationalität bes 
kannten. Unter dieſen Umſtänden ließ auch der Staats⸗ 
anwalt in jeinem Plädoyer die politiſchen Momente der 
Anklage fallen und hat in ſeiner Rede nicht einmal die 
Strafhöhen genannt, ſondern dieſe dem Gerichtshof über⸗ 
laſſen. Unter allgemeiner Spannung verkündigte der Vor⸗ 
ſihende um die achte Abendſtunde, daß ſieben der Ange⸗ 
klagten nach Paragraph 227 Abſatz 1 des Strafgeſetzbuches 
für ſchuldig befunden werden. 

Es werden verurteilt: die Angeklagten Kubla 
und Watut zu je 1% Jahren Gefängnis, der Ange: 

agte Swierze zu einem Jahre Gefängnis, die Ange⸗ 
Hagien Korchel, Waclawik, Oskar Szymit und 
urt Szymik zu je ſechs Monaten Gefängnis. 
Der Angeklagte Brjecet wird freigeſproche n. Die 
Unterſuchungshaft wird ſämtlichen Verurteilten in 
voller Höhe angerechnet. ö 
Auch in der Urteilsbegründung ging der a 


mit keinem Wort auf palbitiſche Momente ein, 
* N Reichsregierung ihr Bedauern ausgeſprochen. 


wie ſie in der Anklageſchrift erörtert wurden. \ 
Ueber den Prozeßverlauf des letzten Tages ſiehe den aus⸗ 
führlichen Bericht im lokalen Teil des Blattes, 


Heraus aus der Wirtſchaſtskriſe! 


Durch Herabſetzung oder Beſeitigung der Kriegsſchulden — 
der Weltwirtſchaftskriſe 


Neunork. In dem Jahresbericht an die Aktionäre der Chaiſe 
Nationalbank empfiehlt Albert Wiggin, der Präſident des 
größten Bankinſtituts der Welt, der Waſhingtoner Regierung 
ein tatkräftiges Vorgehen zugunſten einer Herabſetzung der inter⸗ 
alliierten Schulden. Der Frage der Streichung oder Herabſetzung 
der interalliierten Schulden komme eine Bedeutung zu, die weit 
über rein finanzielle Intereſſen hinausgehe. Die Tatſache, daß 
das Ausland nicht in der Lage ſei, den Zinſen⸗ und Amortiſa⸗ 
tionsdienſt für die Schulden 
gleichzeitig eine angemeſſene Menge amerikaniſcher Waren zu 
kuufen, habe für die amerikaniſche Induſtrie, beſonders für die 
Automobil-, Kupfer⸗ und Petroleuminduſtrie, verhängnisvolle 
Folgen. Ohne die Frage unterſuchen zu wollen, ob eine Schulden: 
ſtreichung gerecht wäre, müſſe er der feſten Ueberzeugung Aus⸗ 
druck geben, daß die amerikaniſche Regterung ein „gutes Geſchäft“ 
machen würde, wenn ſie an eine Herabsetzung der interalliierten 
Schulden hetanginge. Wiggin gibt ferner den amerikaniſchen 
Arbeitgebern den Rat zu einer maßvollen Herabſetzung der Löhne, 
da hohe Löhne nur in guten wirtſchaftlichen Zeiten gerecht⸗ 
fertigt ſeien. Im übrigen ſei er der Anſicht, daß das ſchlimmſte 
bereits überwunden ſei, und daß in wirtſchaftlicher Hinſicht die 
Bewegung jetzt wieder aufwärts führen werde. 
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London. Im Anſchluß an die Ausſprache in der amerikani⸗ 
ſchen Preſſe über die Streichung der interalliierten 
Schulden ſprach ſich Sir Joſuah Stamp dahin aus, daß 
die Deutſchland durch den Youngplan auferlegte Laſt viel größer 
geworden ſei, als urſprünglich beabſichtigt geweſen. Wenn 
Amerika Schritte zur Herabſetzung der Kriegsſchulden ergreiſe, 
o müßte dies unmittelbare Rückwirkung auf Deutſchland haben 
Und zur Erleichterung der Lage des deutſchen Reiches beitragen. 
Für alle Länder würde es vorteilhaft ſein, wenn eine Bewegung 
einſetzen würde, um den Folgen der Wertethöhung des Goldes 

inhalt zu tun. Die amerikaniſche Oeffentlichkeit müſſe ſich 
arüber klar fein, daß Amerika in dem Maße den Anſtoß zur 
Nerbeſſerung jeiner eigenen Ausfuhrzifſer gebe, in dem ſich die 
Verſchuldung der übrigen Länder verkleinern würde. Eine Er: 
Mäßigung der internationalen Verpflichtungen unter gleichzeitiger 
erückſichtigung der Erhöhung des Goldwertes würde der Welt⸗ 
wirzſchaft dienlich ſein. Amerika habe durch ſeine Zollpolitik 
up das Anſammeln von Gold ſehr viel dazu beigetragen, den 
Wert des Goldes zu erhöhen. Hieraus ergebe ſich der berechtigte 
suropäiſche Anſpruch größere Mengen europäiiher Waren nach 
merika ausführen zu können. 


UT TER 
. 


an Amerika zu finanzieren und 


Jalestki in Paris 

Paris. Der polniſche Außenminiſter Zaleski iſt am Mon⸗ 

tag vormittag in Paris eingetroffen, wo er vom Chef des Pro⸗ 
tokolls im Außenminiſterium empfangen wurde. 
Es unterſteht wohl kaum einem Zweifel, daß Zaleski die 
wenigen Tage, die ihn noch von der großen politiſchen Ausſprache 
in Genf trennen, dazu benutzen will, ſich mit dem franzöſiſchen 
Außenminiſter über die Minder heitenfrage ſowie über 
die deutſch⸗polniſchen Zwiſchenfälle auszu⸗ 
ſprechen. 
Wie lange Zaleski ſich in Paris aufzuhalten gedenkt, bezw 

ob er von hier aus direkt nach Genf abreiſt, iſt noch nicht 
bekannt. 


Polen ſpricht ſein Bedauern aus 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Die polniſche Re 
gierung hat durch ihre hieſige Geſandtſchaft wegen Ueberflie⸗ 
gung deutſchen Gebietes durch polniſche Militärflieger der 


Zwei bedeutende Urteile zur Urſache 


Für eine Herabſetzung 
der europäiſchen Kriegsſchulden 
hat ſich der Prüfident der Chaſe National Bank, Albert Wig⸗ 
gin, in dem Jahresbericht dieſer größten Bank der Welt ausge⸗ 
prochen: erſt die überſteigerte Anſchaffung von Dollars zur Ab 
deckung der Schulden an Amerita habe die augenblickliche ſchwie 
rige Wirtſchaftslage herbeigeführt. 


Die Folgen des Kohlenarbeiterſtreiks 
in Südwales 


London. Infolge des Kohlenarbeiterſtreiks wird die Zinn⸗ 
induſtrie in Südwales ihre Erzeugung von der nächſten Woche 
ab, um die Hälfte einſchränken müſſen. Eine Fortſetzung des 
Streiks würde die vollſtändige Schließung der Werke zu Folge 
haben, wodurch 27 000 Arbeiter betroffen würden. Der engli⸗ 
ſchen Kohleninduſtrie iſt infolge des Streiks bereits ein Auftrag 
der auſtraliſchen Eiſenbahnen über 200 000 Tonnen verloren ge⸗ 
gangen. re 


Bolitit und Recht 


Die Golaſſowitzer Senſation, die politiſchen Nutznießern 
einen ungeahnten Erfolg über die ſtaatsfeindliche Tätigkeit 
der deutſchen Minderheit bringen ſollte, iſt nach der Urteils⸗ 
fällung als eine gewöhnliche Raufhandlung ausgelaufen, 
deren politiſche Tendenz allerdings auf der Seite der Ur⸗ 
heber liegt. Wir haben hier zu Beginn der Verhandlung 
klar und deutlich darauf verwieſen, daß es ſich um einen 
politiſchen Prozeß handelt, mit welchem die ganze deutſche 
Minderheit belaſtet werden ſoll. So wenigſtens wollte es 
die Anklageſchrift nachweiſen, der Verlauf des Prozeſſes 
hat erwieſen, daß ohne die Provokation durch die Auf⸗ 
ſtändiſchen der Mord an Schnapka nicht erfolgt wäre. Und 
wir werden in kommender Zeit ſehen, ob auch gegen die 
moraliſchen Urheber dieſes Verbrechens Anklage erhoben 
wird. Politiſche Leidenſchaften, verbunden mit dem Dran 
das Deutſchtum in Polniſch⸗Oberſchleſten zu vernichten u 
auszurotten, haben die Aufſtändiſchen zu einer Wahl⸗ 
propaganda bewegt, die eine verſtändliche Reaktion in Go⸗ 
laſſowitz fand. Die Aufſtändiſchen haben dieſes Dorf 
zweimal beſucht, die Sicherheitsorgane haben nicht einge⸗ 
griffen, der Gemeindevorſteher iſt dort ſogar Vorſitzender 
des Aufſtändiſchenverbandes. Bürger wurden bedroht, 
Fenſterſcheiben im Gemeindehaus wurden eingeſchlagen. 
Einer der Angeklagten war durch die Vorfälle erregt und 
wollte ſeiner Raufluſt Genüge tun. Auf dem Heimwege 
haben jie den Wachtmeiſter Schnapka angefallen, oh ne es 
zu wiſſen, daß es der Vertreter der Sicherheitsbehörden 
war. Die Sache an ſich würde als ein einfacher !leber- 
fall zu werten geweſen ſein, wenn nicht die „Polska 
Zachodnia“ ſofort den Schuldigen im Paſtor Harlji ger 
gefunden hätte und dieſem Ueberfall einen politiſchen Anſtrich 
verlieh. Die Deutſchen in ihrer Geſamtheit ſollten etroffen 
werden und darum die Aufbauſchung der Vorfälle, man 
wollte für die Verbrechen der Aufſtändiſchen in Hohen⸗ 
birken, Eichenau und anderwärts, eine Entlaſtung und ein 
„Schuldig“ gegen die deutſche Minderheit. 


Noch die Anklageſchrift wies politiſche Momente auf. 
Dieſe politiſchen Momente ſind auch nicht zu leugnen, aber 
nicht bei den Angeklagten, ſondern bei den Urhebern des 
Golaſſowitzer Beſuches durch die Aufſtändiſchen. And hof⸗ 
fentlich wird hier die Frage noch geklärt, wer die Aufſtän⸗ 
diſchen nach Golaſſowitz zu einem Wahlbeſuch gerufen hat. 
Die Anklage, daß die Täter aus politiſchen Motiven ge⸗ 
handelt haben, muß als vollſtändig zuſammengebrochen be⸗ 
trachtet werden, und wer die Menſchen als Zeugen und 
Angeklagte in dieſem Prozeß hat auftreten ſehen, der wird 
wohl zugeben, daß es hirnverbrannt wäre, mit dieſen 
Bauern Politik treiben zu wollen. Aber ſie in ihrer Kultur 
zu erhalten und in ihrem Volkstum zu ſtärken, iſt Pflicht, 
und dieſer Pflicht verſucht man in Golaſſowitz nachzukom⸗ 
men. Und darin liegt das Verbrechen der dortigen deut⸗ 
ſchen Bauern, die für ihr Volkstum letzten Endes durch die 
Anklage Opfer bringen mußten. So gering äußerlich die 
Strafe erſcheint, in ihrer Geſamtheit muß ſie doch ſo wirken, 
daß die Urheber bisher ſtraflos ausgegangen ſind, während 
die Täter durch Verkettung von Umſtänden ihre Tat bitter 
büßen müſſen. Man wird ohne ee zugeben 
müſſen, daß das Gericht bemüht war, den Tatbeſtand zu 
ermitteln und im Verfahren objektiv nach den Schuldigen 
ſuchte. Leider wollte man den Prozeß nicht auf die Urheber 
ausdehnen, weil fie angeblich nicht mit der Tat jelbit in 
Verbindung zu bringen ſind. Tatſache iſt nun, daß ein 
Polizeiwachtmeiſter überfallen wurde, daß er Schläge be⸗ 
kam und ihm eine Wunde beigebracht wurde, die tödlich 
wirkte. Dieſer Tote kann eben in dieſem Prozeß nicht hin⸗ 
weggeleugnet werden. Das Strafgeſetz ſieht für dieſe 
Handlung harte Strafen vor, und in ihrer Geſamtheit 
mußten die Angeklagten verurteilt werden. Die Höhe der 
Strafe tut hier eigentlich nichts zur Sache, nachdem ja die 
Angeklagten geſtändig ſind, ihre Mitſchuld zum Teil erwieſen 
iſt und einwandfrei feſtgeſtellt iſt, daß Leidenſchaften der 
Unterdrückung und nicht politiſche Motive der Tat zugrunde 
lagen. Der Prozeß iſt ſeiner politiſchen Tendenz als Schuld 
für die deutſche Minderheit entkleidet worden und als ein 
Raufakt erwieſen. And RNaufakte unterliegen eben dem 
Strafgeſetzbuch, damit muß man ſich abfinden. 
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dunkles politiſches Verhetzungsgeſchäft treibt. 


Heute, wo das Urteil vorliegt, flieht man auch die Dinge 
anders, als ſie noch im Verlauf des Prozeſſes betrachtet 
wurden. Bis zum letzten Verhandlungstage war der 
Verſuch offenbar, die politiſche Tendenz gelten zu laſſen. 
Es mag mit eine Ironie des Schickſals ſein, daß noch die 
Anklageſchrift von den Tätern als zur deutſchen Nationalität 
gehörig ſpricht, während zum Schluß der Ver andlungen 
drei der Angeklagten zugeben, daß fie polniſcher Nationalität 
nd. Und das erhellt wiederum, da es ſich Ausſchließlich um 
gehörige der evangelischen Konfeſſton handelt, daß eben 
gegen dieſe Ausſchreikungen der Auſſtändiſchen auch Bürger 
polniſcher Nationalität ſich zur Abwehr entſchloſſen haben, 
die eben zu dem Ueberſall auf den Wachtmeister Sch lapka 
ührte, die, wie immer wir zu ihr ſtehen, auf das tiefſte zu 
edauern it. Darum hat auch der Anklagevertreter die 
politiſche Tendenz des Prozeſſes fallen laſſen. 

Betrachtet man die Dinge aus ihrem ganzen Verlauf, 
ſo muß doch am Schluß erklärt werden, daß nanches in 
dieſem Prozeß unklar bleibt. Hoffentlich wird das alles 
im Verlauf des Prozeſſes gegen die moraliſchen Urheber 
noch aufgeklärt, und dann wird zu der ganzen Golaſſowitzer 
Senſation noch man es Wort zu jagen ſein. Wird man 
nun auch öffentliche 5 755 gegen jene Verleumder er⸗ 
heben, die Wochen hindurch, ohne das Gerichtsurteil ab⸗ 
uwarten, in unverantwortlſcher Melle gegen die deutſche 

inderheit gehetzt haben, mit der gleichen Schärfe geſetzlicher 
Mittel vorgehen, wie gegen die Täter der tiefhedauerlichen 
Vorfälle in Golaſſowitz? Hier könnte die Juſtiz beweiſen, 
25 fie, objektiv nach jeder Richtung hin, die Schuldigen 
trifft und ſich nicht darauf beſchränkt, nur dort Richter zu 
ſpielen, wo Ankläger vorhanden ſind, wie man es von 
einem Zeugen in dieſem Prozeß hören konnte. 

Für heute genügt es uns feſtzuſtellen, daß wieder ein⸗ 
mal ein * „die deutſche Minderheit ſtaatsfeindlicher 
Umtriebe ji eſchuldigen, elendiglich zuſammengebrochen iſt. 
Zu exwarten, daß dies in Kreiſen der Ueberpatrioten eine 
Reaktion auswirken wird, iſt mindeſtens übertrieben. Und 
für Genf iſt man um eine Senſatlon ärmer, denn nach 
dieſer Richtung hin ſollte ſich das Urteil auswirken. Deulſche 
ſollten in ihrer Geſamtheit als Anhänger politiſcher Kache⸗ 
akte gebrandmarkt werden, und Hane ſind, trotz der Ur⸗ 
teile gegen die Angeklagten, die Aufſtändiſchen, als die mo⸗ 
h liſchen Urheber geblieben, das iſt das Ergebnis des Go⸗ 
aſſowitzer Prozeſſes. Wird man nun aus dieſem Prozeß 
auch in Warſchau die Konſequenzen ziehen und diejenigen 
zur Verantwortung ziehen, die im Hintergrund der ganzen 
Aktion mit ihren üblen Auswirkungen ſtehen? Nicht die 
deutſche Minderheit iſt geiratien worden, jondern eine Or: 

nilation, die im überſchwenglichen i e et 
as Re 
hat über politiſche Leidenſchaft geſiegt, dies gilt es, ſeſtzu⸗ 
ſtellen, mag man auch die Verurteilten bedauern, die nie 
dieſe Strafe zu ertragen hätten, wenn die Aufſtändiſchen 
gu owitz nicht mit ihrem Beſuch „beehrt“ hätten. Jede 
5 Bi rächt ſich auf Erden und hoffentlich bewahrheitet ſich 
auch hier 


Der franzöſiſche Finanzminiſter über die 
internationale Finanzlage 

Paris. Finanzminiſter Germain Martin gab einem Ber 
treter der Libertee einige bemerkenswerte Erklärungen Über die 
internationale Finanzlage ab. Er wandte ſich beſönders gegen 
den Vorwurf, daß Frankreich ſyſtematiſch das Gold der Walt an 
ſich ziehe, um es in den Stahltammern der Bank von Frankreich 
aufzuſtapeln. Der Goldbeſtand der Bank von Frankreich hänge 
nicht von ihrem Willen ab, Gold aufzuſpeichern oder wicht. Im 
Gegenteil, um dies einzuschränken habe man den Diskontſatz bes 
teits auf 2. v, H. herabgeſetzt, um dadurch das Gold dem Pariſer 
Markt fernzuhalten und den Willen einer internationalen Zu⸗ 
ſammenarbeit zum Ausdruck zu bringen. Es ſei zu hoffen, daß 
eine weſentliche Verbeſſerung der Goldregelung zwiſchen den 
Märkten London und Paris zur Durchführung gelange. Jeden⸗ 
falls ſei die Stunde gekommen, um eine internationale Kredit⸗ 
politik auf breiter Grundlage zu prüfen. 


Der chriſtlich-demokratiſche Führer 
Litauens verhaftet 

Kowno. Der chriſtlich⸗demokratiſche Führer und ehemalige 
Finanzminister Dr. Karvelis, der nach dem Umſturz vom 
17. Dezember 1926 bis zur Auflöſung des Sejm auch im Kadi⸗ 
nett Woldemaras das Finanzminiſterium innegehabt hat, iſt 
wegen regierungsſeindlicher Umtriebe in der Nacht zum Montag 
verhaftet und für die Dauer von drei Monaten nach dem Kon⸗ 
zentrationslager in Vorny verbannt worden. Gleichzeitig wur⸗ 
den auch der Vorſitzende des verbotenen Schlllerverbandes, Atei⸗ 
teninkal, Pfarrer Meſchlauslas, und der Genepalſekretär Stopas 
verhaftet und beide für die Dauer von ſechg Monaten nach 
Vorny verbannt. Wie verlautet, ſollen dieſe Maßnahmen darauf 
zurückzuführen fein, daß die Beſchuldigten in Auswirkung des 
Kulturkampfes auf geheimem Woge die Einberufung einer 
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ieſer alte Volksſpruch! Au. 


Maſſenkundgebung gegen die Negierung vorbereiteten. Karvelis 
war bis zu ſeiner Verhaftung in der Leitung des ſtaatlich un⸗ 
terſtützten Inſtituts für Wirtſchaftsforſchung tätig. 


Tragiſcher Zwiſchenfall 
im ſchwediſchen Parlament 
Graf Hamilton, 
der Alterspräſident der zwelten Kammer des ſchwediſchen Reichs⸗ 
tags brach während der Eröffnungsſitzung unter einem Anfall 
von Herzkrämpfen zuſammen. Der 76 jährige Präſident, der 46 
Reichstagen angehört hat, war nach wenigen Stunden tot. 


Der Parlamentarier im Löwentäſig 


Neuer Sturm in Indien 


Große Ausſchreitung infolge Hinrichtung von Freiheitslämpfern 


London. Wegen der Hinrichtung der vier indiſchen 
Freiheitskämpfer wurde in Bombay vom National⸗ 
kongteß ein allgemeiner Trauertag angeſetzt. Kongreßfrei⸗ 
willige zwangen die Ladonbeſitzer zum Schließen der Geſchäfte, 
bewarfen Autodroſchken, elektriſche Straßenbahnen und andere 
Jahrzeuge mit Steinen und legten Schwellen und eiſerne Träger 
auf die Schienen, bis der Verkehr völlig ſtill ſtand. Bei den Zu⸗ 
ſammenſtößen wurden ſechs Menſchen getötet und 150 verleht, 
davon 25 ſchwer. Der Stadtrat vertagte ſeine Sitzung zum Zei⸗ 
chen des Proteſtes. Der Polizeioberinſpektor wurde von der 
Menge mit Hohnruſen empfangen und konnte ſich nur mit Mühe 
in Sicherheit bringen. Sein Automobil wurde durch Steinwlrfe 
beſchädigt. Drei andere Poliziſten wurden gezwungen, ihre 
Helme als Ehrung für die Hingerichteten abzunehmen. 


John Clarke, Mitglied des engliſchen Unterhauſes, ſah fh lürz⸗ 
lich genötigt, für ſeine Meinung öffentlich einzutreten, und noch 
dazu in einen — Löwenkäfig. Er hatte gegen die Annahme eines 
neuen Geſetzes, das ſich gegen Tierdreſſuren richtete, geſtimmt, 
da nach ſeiner Meinung die heutige Dreſſur mit keinerlei Bru⸗ 
talität verbunden ſei. 
weiſen, ſtieg er kurzerhand in einen Löwenkäfig, in dem er auch, 
wie unſer Bild zeigt, von den Bewohnern ohne erſichtliches Miß⸗ 
trauen aufgenommen wurde. 


Um die Richtigkeit feiner Anſicht zu ber 


In Puna ſtrömte eine ungeheure Menge zu dem Gefängnis, 
in dem die Hintichtung jtatigefunden hatte. Die Polizei hatte 
jedoch vorſichtshalber die Zugangsſtraßen abgeiper:t. Weiterer 
Zuwachs verſtärkte die Menge und ſie ging gegen die Pol zei vor. 
ſo daß es hier zu Kämpfen kam. In der ganzen Stadt werden 
die Ttaueranordnungen ſcharf befolgt. 

In Scholapur, der Helmatſtadt der Hingerichteten, traten ſo⸗ 
fort alle Baummollarbeiter in den Streit und die geſamte Be⸗ 
dölterung legte Trauer an. Die Behörden verboten alle Zuſam⸗ 
mentottungen auf die Dauer von 12 Tagen. Aehnliche Maß⸗ 
nahmen mußten in dem Belgaum⸗Bezirk gerroffen werden. 

In Katatſchi dauerten die Unruhen acht Stunden lang. 


1 — 


Polniſche Zündholz- u. Eiſenbahnanleitze 
vor den Sejmausſchüſſen 

Warſchau. Der Sejmausſchuß befaßte ſich ſehr eingehend mit 
der neuen polniſch⸗ſchwediſchen Zündholzanleihe, 
die der Finanzminiſter Matuſchewski gegen die heftigen Angriffe 
der Oppoſition verteidigte. Bei der Erhöhung der Zündholz⸗ 
preiſe in Polen, ſo ſagte der Miniſter, handele es ſich in deſem 
Falle um eine indirekte Steuer. Für den polniſchen Geldmarkt 
ſei dieſe Anleihe von großer Wichtigkeit und die neue Belaſtung 
ſtellte ſich demgegenüber nur äuberjt gering dar, Auch die Schwer 
den würden um 11 v. H. mehr beſteuert. Nach längerer Aus⸗ 
ſprache nahm der Ausſchuß die n ene über die neue 
Zündholzanleihe und über das neue Zündholz⸗Monopol⸗Geſetz 
mit den Stimmen des Vegierungsblockes an. 

Im Haushaltungsausſchuß wurde der Haushalt des 
Eiſenbahnminiſters beraten. Der Eifendahnminifter gab zu. daß 
die Finanzlage der polniſchen Eiſenbahnen tatſächlich 
ſchwierig ſei. Leider könne die ſchlechte Finanzlage auch 
in nächſter Zeit nicht behoben werden. Der Miniſter wies die 
Angriffe der Oppoſition auf die beabſichtigte franzöſiſche Elſen⸗ 
bahnanleihe zurück, die günſtig, und bei der augenblicklichen Lage 
notwendig ſei. 


Das Urteil im Reuhöfener Spionage 
Prozeß 


Im Neuhöſener Spionageprozeß verkündete der 
4, Straſſenats, Reichsgerichtsrat Schmit, am 


Leipzig. 
Vorſitzende des 


Montag folgendes Urteil: Der angeklagte polniſche Grenztoms 


miſſar Viedeezyns ki iſt ſchuldig des ver ſuchten Lau⸗ 
desperrates nach 8 3 des Spionagegeſetzes und 
43 des Strafgeſetzbuches und des verſuchten Totſchlages nach 
§ 214 des Sage ſowie des Vergehens gegen da 
Wafſengeſetz und des Pahvergehens, Er wird deshalb zu 10 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Von der Unterſuchungshaft wer⸗ 
den 7 Monate in Anrechnung gebracht. Die Eigenſchaft als 
Ueberzeugungstäter konnte dem Angeklagten nicht zuer⸗ 
kannt werden. 
Ruhrſchieds' pruch für verbindlich erklärt 
Berlin. Der Reichsarbeitsminiſter hat am Montag 
abend, den am 10, Januar im Lohnſtreit im Ruhr⸗ 
bergban gefüllten Schiedsspruch für verbindlich 
erklärt. Die Verbindlichteitserklärung wird damit begründet, daß 
fie im öffentlichen Intereſſe notwendig war. 
20000 Weber in Burnley ausgeſperrt 
London. Die Baumwollwebereien von Burnley haben 
am Montag die Ausſperrung voll durgeführt. Von der Ausſper⸗ 
rung werden nahezu 20 000 Arbeiter betroffen, 


Der Spuk von Verſailles 


Die Botſchafterkonſerenz prüft die deutſchen „Nüſtungen“? 


Paris. Am Montag wurde amtlich bekanntgegeben, daß 
die Botſchafterkonſetenz unter dem Vorſitz Cambons 
zuſammengetreten ſei, um einige laufende Angelegenheiten zu 
erledigen, die beſonders auf die Durchführung des Ver⸗ 
ſailler Vertrages Bezug haben. Der „Petiti Pariſien“ ver⸗ 
ſuchte an maßgebender Stelle einige Einzelheiten über den In⸗ 
halt der Beſprechungen zu erfahren. Franzöſiſcherſeits hat man 
ſich jedoch in allerſtrengſtes Stillſchweigen gehüllt. Immerhin 
gibt das Blatt einige bemerkenswerte Ausführungen wieder, die 
vielleicht als die eigene Auffaſſung anzuſehen find, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich aber als das Ergebnis einer vertraulichen Rüdiprahe 
mit einer der leitenden Persönlichkeiten am Quai d' Orſen ge⸗ 
wertet werden müſſen. Nach den Ausführungen des „Petiti 
Pariſien“ hat es ſich in der Sitzung der Botſchafterkopferenz 
darum gehandelt, die deutſchen „Rüſtungen“ einer 
genaueren Betrachtung zu unterziehen. Die 
Offenſive großen Stils, die die Reichsregierung und auf ihre 
Anweiſung, die geſamte deutſche Preſſe ſelt einiger Zeit im 
Zuſammenhang mit der Abrüſtungsfrage ergriffen hätte, habe 
die Botſchafterkonſerenz dazu veranlaßt, den gegenwärtigen 
Stand der deutſchen Rüſtungen daraufhin zu prüjen, ob er in 
Einklang mit dem Verſailler Diktat ſtehe. Bei dieſer genauen 
Prüfung hätten der Konferenz, die Unterlagen der in Berlin 
anweſenden Militärattachtes zur Verfügung geſtanden. Das 
Blatt macht zwar über das Ergebnis dieſer wichtigen Ausſproche 
keinerlei Mitteilungen, deutet aber an, daß man etwaigen uns 
annehmbaren deutſchen Forderungen intereſſante Feſtſtellungen 
entotgenſetzen würde, die ſeit der letzten Zuſammenkunft der 


Votſchafterkonferenz am 21. Januar 1930 von den Militär 
attachses der ehemaligen alliterten Länder gemacht worden 


ſeien. 


Trotzki darf für eine Woche 
nach Norwegen 
Kowno. Wie aus Moskau zuverläſſig verlautet, hat das 
norwegiſche Konſulat in Konſtantinopel Trotzki mitgeteilt, daß 
feine Einrelſeerlaubnis eingetroffen ei und daß ihm erlaubt ſei 
7 Tage in Oslo zu verbleiben. Die türkiſche Regierung hat 
ſich bereit erklärt, das Rückreiſeviſum zur Verfügung zu ſtellen. 


Der Goldausſchuß in Genf 
zuſammengelreten 

Genf. Der Goldausſchuß des Finanzausſchuſſes des Völker⸗ 
bundes iſt am Montag unter dem Vorſitz des Präſidenten 
Janſſen (Velglen) zufammengetreten. Die deutſche Regierung 
iſt in dem Ausſchuß durch Profeſſor Bonn vertreten. An den 
Verhandlungen des Ausſchuſſes nehmen Vertteter der engliſchen, 
franzöſiſchen, polniſchen, iſchechoſlowakiſchen und ſüdafrikani⸗ 
ſchen Regierung teil. 


Ueber die Schuld am Kriege 


ſagt General Perſhing, der Oberkommandietrende der amerl⸗ 
kaniſchen Truppen während des Weltk ſeges, in keinen jetzt ver⸗ 
öffentlichten Memolren, daß alle europäiſchen Nationen, die am 
Kriege beteiligt waren, die Verantwortung für feinen Ausbruch 
in gleicher Weiſe trügen. ; 


Mittwoch, den 14. Januar 1931 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 14. Januar 1931 


der letzte Alt der Golaſſowitzer Tragödie 


Unterſuchungsrichter über die Terrorakte — Nationale Zugehörigleit der Angeklagten 
Re Gerechtigleit hat geſprochen — Rede des Staatsanwalts und der Verteidiger — Das Urteil 


Die Golaſſowitzer Tragödie fand geſtern ihren Abſchluß. 

Der fünfte Verhandlungstag brachte nichts mehr Neues in 
der Sache. Es wurde nur das alles wiederholt, was ſchon 
in den erſten vier Verhandlungstagen von den Angeklagten 
bezw. den Zeugen ausgeſagt wurde. Die als Zeugen ver⸗ 
nommenen Polizeibeamten und der Unterſuchungsrichter Dr. 
Gronowski haben von den Mißhandlungen der Angeklagten 
nach ihrer Verhaftung nichts bemerkt. Es iſt ſchon anzu⸗ 
nehmen, daß in Gegenwart des Anterſuchungsrichters die 
Mißhandlungen der Angeklagten nicht wiederholt wurden. 
Der Unterſuchungsrichter gibt zu, daß er vermutet, daß die 
Polizeibeamten mit den Beſchuldigten ſchlecht umgehen kön⸗ 
nen, weil der ermordete Wachtmeiſter Schnapka ihr Kollege 
war, und hat deshalb entſprechende Anordnungen getroffen. 
Der Polizeikommiſſar Wujcik gab zu, daß der Raum, in 
welchem die Verhafteten untergebracht wurden, nicht ent⸗ 
ſprechend war und die Verhafteten gekniet haben. Er gibt 
auch weiter zu, daß vor dem Ofen Kohle zerſtreut lag, weiß 
aber nichts davon, daß jemand vor Erſchöpfung zuſammen⸗ 
brach. Dagegen behauptet der Zeuge Wilhelm Kubla mit 
aller Beſtimmtheit, daß die Verhafteten auf Kohle vor dem 
heißen Ofen knien mußten. Alle Angeklagten bleiben bei 
ihrer Ausſage hinſichtlich der Mißhandlungen, die ſie über 
ſich haben ergehen laſſen müſſen. — 
In der Anklage wurde beſonders darauf hingewieſen, 
daß die Angeklagten alle deutſcher Nationalität ſind, die ſich 
haßerfüllt auf den Wachtmeiſter als Vertreter des Staats 
ſtürzten und ihn niederſtachen. Nach Abſchluß der gericht⸗ 
lichen Verhandlung wurde auf Antrag der Verteidigung an 
die Angeklagten die Frage gerichtet. zu welcher Nation al:tät 
fie ſich bekennen, und da ſtellte es ſich heraus, daß der Haupt⸗ 
angeklagte Kubla und der Angeklagte Kurt Schymik ſich 
zur polniſchen Nationalität bekennen. Schon dieſe Tatſache 
eweiſt am beſten, daß hier vom nationalen Haß gar leine 
Rede ſein kann. Ruhige Bauernbevölkerung, die ſich ſonſt 
vom politiſchen Leben fernhält, wurde von den Aufſtändi⸗ 
chen provoziert und bedroht, und die Folge davon iſt der 
Tod des Wachtmeiſters und die Anklage. 

Gewiß hat der Staatsanwalt in ſeiner Schlußrede die 
Anklage aufrecht erhalten und die Beſtrafung aller Ange⸗ 
klagten gefordert. Anders war es auch gar nicht zu er⸗ 
warten, aber der Staatsanwalt wird wohl eingeſehen haben, 
daß die Unterſchiebung irgendwelcher politiſcher oder natio⸗ 
naler Motive im Golaſſowitzer Mord jeder Grundlage ent⸗ 

ehre und überließ das Strafausmaß dem Gerichte. 

Die beiden Verteidiger Dr. Stach und Dr. Bay konnten 
auch in ihren glänzend angelegten Verteidigungsreden den 
politiſchen und nationalen Aufbau der Anklage ganz zer⸗ 
pflücken. Gewiß waren politiſche Motive mit im Spiel, als 
die Aufſtändiſchen bewaffnet Golaſſowitz überfielen, Haus⸗ 
ſuchungen durchführten, ruhige Bürger mißhandelten und 
Drohungen ausſtießen. Das war eine politiſche und von 
nationalem Haß ſtrotzende Tat, hingegen das, was am 
Abend des 22. November geſchehen iſt, das war nur Selbſt⸗ 
wehr der aufgeſchreckten Golaſſowitzer Bevölkerung. 

Das Urteil (wir bringen (3 c anderer Stelle) iſt auch 
danach ausgefallen. Mit der ern teilung der Angeklagten 
haben wir alle gerechnet, denn an ers war die Sache nicht 
möglich, aber das Strafausm - ſprlſt dafür, daß das Ge⸗ 
richt ſich die Grundlage, auf welche die Anklage aufgebaut 
war, nicht zu eigen gemacht bat. 


Der 5. Verhandlungstag 


Am geſtrigen Montag fand der fünfte und zugleich letzte Ver⸗ 
handlungstag ſtatt, zu welchem vier Zeugen und zwar: Polizei⸗ 
kommiſſar Wojcit, Polizeikommiſſar Duda, Anterſuchungs⸗ 
richter Dr. Gronowski und Kula Wilhelm vorgeladen 
wurden. Die beiden Erſteren jesten mater Eidesſtatt aus. 

Polizeikommiſſar Wojcik wurde rach dem Vorfall von der 
Polizeidirektion Kattowitz als poligzil:.ger Leiter nach Golaſſowitz 
entſandt. Die Verhafteten, 14 ca der Zahl, wurden im großen 
Saale des Vereinshauſes, wo die Pol zei auch untergebracht war, 
jeſtgehalten. Da in dem Raume keine Sitzgelegenheit war, ver⸗ 
brachten etliche der 14 in knieender Stellung die Zeit. Das Zim⸗ 
mer an und für ſich mußte geheizt geweſen ſein, was wegen der 
kalten Witterung im Oktober erforderlich geweſen iſt. Die hierzu 
benötigten Kohlen waren nicht in einem Eimer zur Heizung 
vorhanden, ſondern wurden von Jol eifunktionären auf Schau: 
feln von anderswo herübergebrach e, welch wohl einzelne Stück⸗ 
chen auf dem Fußboden zerſtreut we en find. In Golaſſowitz 
blieb Wojcit bis zum Abtransport der Verhafteten nach Katto⸗ 
wig. Während dieſer Zeit erſchien e: n Abſtänden von 10 Mi⸗ 
nuten im Saale, um Amſchau zu hallen, über die zu Verneh⸗ 
menden. 

Auf die Anfrage des Verteidigers Dr. Bay, ob die Arre⸗ 
tierten ſelbſt hinknieten oder nach Aufforderung, erwiderte der 
Zeuge, daß die Polizeifunktionäre ihnen dies geſtatteten. Weiter, 
ob es dem Kommiſſar bekannt war, daß Watut ohnmächtig 
wurde? Wojcik verneinte es. Watut erzählte, als ihm unwohl 
wurde, ſtellten ſich zwei Poliziſten vor ihn, damit der Kommiſſar 
dies nicht ſehen ſollte. Er kniete auch auf Steinchen und wenn 
der Kommandant kam, mußte er ruhig ſein. Brzezek ſagte eben⸗ 
ſalls, daß er knien mußte. Was mit Watut geſchehen iſt, weiß 
er nicht, da er zu ihm nicht hinſchaute. Der gefragte Schymik 
Kurt ſagte aus, daß er auch knien mußte. Es wurde ihm gedroht, 
im Falle, wenn er nicht ruhig ſein rated, ihm Kohle unter di“ 
Knie geſchüttet wird. Dem Lux, welcher kniete, iſt geſagt wor⸗ 
den: Wenn es dir nicht paßt, ſo wird dir unterſchüttet werden. 
Wachawik, der ebenſo, wie die anderen, gefragt wurde, gab zu, 
aß er zweimal knien mußte. 

Zeuge Polizeikommiſſar Duda ſagt aus, daß er ſelbſt in 
Golaſſowitz nicht geweſen iſt. Nachdem die Polizeidirektion von 
n angeblichen Schikanen der Verhafteten Kenntnis erhielt, 
wurde er als Vertreter des Kommandanten beauftragt, dies zu 
unterſuchen. Das Ergebnis der Unterſuchung war, daß niemand 
um Keller eingeſperrt wurde und auf Kohlen keiner gekniet hatte. 
Lux ſagte ihm, er ſitze, weil ihm unwohl iſt, was darauf zurück⸗ 


zuführen war, daß die Atmoſphäre im Zimmer dies veranlaßte. 
Hierauf wurde dem Zeugen ſeitens der Angeklagten gejagt, daß 
ſie knien mußten. ; 

Zeuge Unterſuchungsrichter Dr. Gronowski aus Kö⸗ 
nigshütte erwähnt, ein gewiſſer Terror wäre hier ausgeſchloſſen. 
Auf Grund der Unterſuchung gelangt er zu der Ueberzeugung, 


daß die Anzahl der Täter eine größere ſein mußte. Hierfür 
ſprechen die verſchiedenartigen Wunden des Toten. Da die An⸗ 


geklagten und das Publikum ſich leicht verſtändigen konnten, 
ſo hielt er es für richtig, die Arretierten während der Unter⸗ 
ſuchung in einem Raume unterzubringen. Für die Annahme 
ſprechen die Streitigkeiten zwiſchen den Angeklagten. Die Unter⸗ 
ſuchung wurde in einer Schulklaſſe vorgenommen. Am erſten 
Tage ſind Lux Jan und Jarzomski Jan vernommen worden, 
welche auch geſtändig waren. Da die weitere Unterſuchung ziellos 
war, transportierte man die Gefangenen in die Polizeidirektion 
nach Kattowitz. Den nächſten Tag fand die Unterſuchung in Kat⸗ 


towitz ſtatt, wo alle, bis auf Waclawik, ſich zur Schuld bekannten. 


— Korchel ſagte, daß er aus Angſt zugeſtimmt habe, er weiß aber 
nicht, aus welchem Grunde Der Unterſuchungsrichter hatte ge⸗ 
ſagt, wenn ihr geſtändig ſeid, ſo werden es nur 5 Jahre werden, 
und wenn nicht, ſo können noch weitere 5 Jahre hinzukommen. 
(Dieſer Ausdruck, der von dem Unterſuchungsrichter ſehr oft an⸗ 
geführt wird, iſt von den Angeklagten beſtimmt falſch verſtanden 
worden.) Das von den Angeklagten als Drohung Aufgefaßte 
hatte auch zur Folge, daß dieſe gar nicht wußten, was als Pro⸗ 
tokoll vorgeleſen wurde und was ſie unterſchrieben hatten. Auch 
die Wiederholung anderer Ausdrücke, wie „Haſt du geſchlagen“ 
u. a haben ihr Ziel verfehlt, ja, es zeitigte das Gegenteil und 
zwar vollſtändige geiſtige Hilfsloſigkeit. Hierbei erwähnte Korchel, 
er wollte erzählen, doch der Unterſuchungsrichter ſagte „bielesz“, 
das ihn auch ſehr einſchreckte. 


Der Unterſuchungsrichter betonte auch zum Schluß, daß das 


Verhalten der Polizeifunktionäre, gegenüber den Verhafſteten, 
nicht das entſprechende ſein konnte, da ſie doch wußten, daß der 
Tote ein Dienſtkollege geweſen iſt. Dies vorahnend, hat er je⸗ 
doch die nötigen Vorſorgen getroffen. Bezüglich des Angeklagten 
Brzezek, ſagte Dr. Gronowski, daß er einen ſehr komiſchen Ein⸗ 
druck hinterlaſſen habe. Die Einſtellung der anderen Ange⸗ 
klagten bezeichnete der Zeuge als unkorrekt. 

Der Antrag des Verteidigers Dr. Bay auf Vorladung einer 
jet weiterer Zeugen wurde, bis auf den Kubla Wilhelm, ab: 
gelehnt. 

Zeuge Wilhelm Kubla bekundete folgendes: Als er ſich 
unter den Feſtgenommenen im Saale des Vereinszimmers befand, 
mußte er, mit dem Geſicht auf die Mauer gerichtet, die Zeit ſo 
verbringen. Es war ihm verboten, ſich umzudrehen. Als er ver⸗ 
ſuchte, ſich zu wenden, wurde er geſtoßen. Der Zeuge hat auch ge⸗ 
ſehen, wie Watut knien mußte, und wie dem Watut Kohle unter⸗ 
ſchüttet worden iſt. Auf eine geſtellte Frage kann er ſich jedoch 
nicht entſinnen, wer zwecks Unterſuchung vorgerufen wurde. 

Der letzte Zeuge, und zwar Guſtav Drzymann, konnte nicht 
verhört werden, da ſelbiger nicht anweſend war. — Nach Ver⸗ 
leſung zweier Briefe und des Protokolls durch den Amtsrichter 
trat eine kurze Pauſe ein. 

Da das Zeugenverhör 
brechung 


beendet war, erhielt nach Unter⸗ 
der Staatsanwalt das Wort 
der 1% Stunde über die Schuld der Angeklagten referierte. Dr. 
Daab unterſtützt ſeine Anklage gegen alle Angeklagten, auf Grund 
des § 227, welche wegen ſchwerer Körperverletzung beſchuldigt 
ind, den Tod des Polizeikommandanten von Golaſſowitz, Wacht⸗ 
meiſter Sznapka, herbeigeführt zu haben. Am 22. 11. 1930 begab 
ſich der Kommandant nach dem Vereinshaus, von wo Glocken⸗ 
geläut ertönte. Auf dem Rückwege traf er auf Kubla und Watut, 
was den Ueberfall veranlaßte. Beide find ſchuldig. Der Unter⸗ 
ſchied hierbei iſt dieſer, daß Watut mit dem Stock auf Sznapka 
losſtürzte, während Kubla ſich eines Meſſers bediente. Weiter 
erſchien auf dieſen Korchel auf den Platz. Wohl iſt der Anſicht 
des Prokurators nach, die Angelegenheit kompliziert. Daß ſich 
bei dem Zuſammenſtoß der Polizeiwachmeiſter Sznapka gewehrt 
hat, iſt aus der Lage des aufgefundenen Säbels erſichtlich. Was 
die Entlaſtung des Angeklagten Waclawik anbetrifft, ſo konnte 
dieſe von den Zeugen Fuchs, Bigalle und Nerbas nicht erbracht 
werden, dennoch alſo Waclawik, welcher mitgenannt worden iſt, 
tatſächlich auch daran teilgenommen hat. Brzezek war gleichfalls 
am Tatort geſehen worden, wie er dem am Boden liegenden 
Sznapka den Revolver aus der Hand genommen hat. Die 
Schuldbelaſtung des Schymik Kurt erfüllte der Mittäter Swierze, 
welcher ſelbſt ausſagte, daß Schymik mitgeſchlagen hat. Der 
Schymik Oskar wiederum war mit einem Stocke anweſend. Die 
Schuldigen ſind jedoch in Gruppen zu teilen, was der Staats⸗ 


ANNIE 


Durch Bildung 
zur Befreiung 
Elavenioch! 


7 us dem 
Oenoſſen! Wollen wir ein 
N menſchliches Daſein, fo 
[3 müſſen wir dafür Sorge tra⸗ 
Es iſt Pflicht eines jeden laſſenbewußten Kämpfers 
monatlich einen neuen Abonnenten zu werben! 
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gen, daß die Arbeiterpreſſe 
in jeder proletariſchen 
Familie geleſen wird. 
N 1 


ER 


— — — ͤ —————i u:᷑—f᷑c“¶ —y— —2t—-᷑: — — — — — —äüͤ n . ů 4 ———————— 


anwalt dem Richterkollegium überläßt. Was den Swierzy anbe⸗ 
trifft, ſo gibt es keinen Moment im Vorfall, welches ihn vom 
„Schuldig“ freimachen würde. Alles weiſt hin auf die Schuld des 
Swierzy. Brzezek bekennt ſich wohl nicht zur Tat, aber weshalb 
hat er den Revolver genommen? Während des Lokaltermines 
hal Kubla vordemonſtriert, wie Brzezek die Waffe herausgeriſſen 
hat. Schymik Oskar gibt nicht zu, daß er mit dem Stock gelau⸗ 
fen iſt, trotzdem ihn der Zeuge Carnecki geſehen hat. Alle haben 
auf der Polizei eingeſtanden. Nachher aber befreiten fie es. 
Dennoch kann von ihnen geſagt werden, daß ſie nicht ſolche 
ſchlechte Menſchen ſind, die eine derartige Methode zu ihrem Vor⸗ 
teile ausnüßen wollen. Gegenüber der Gerechtigkeit und im Na⸗ 
men der Oeffentlichkeit muß dieſer Vorfall, dem ein unſchuldiger 
Menſch zum Opfer fiel, geſühnt werden. Sie mußten doch ge⸗ 
wußt haben, daß es ein Poliziſt war und kein Aufſtändiſcher oder 
ſonſt wer? Nach ſeinen weiteren Ausführungen über die Auf⸗ 
ſtändiſchen, Selbſtſchutz, Paſtor Harlfinger und das Fenſterein⸗ 
ſchlagen, worüber wir ſchon in den anderen Nummern geſchrieben 
haben, endet Dr. Daab, das UrtFif den Richtern überlaſſend. 

Verteidiger Tr. Stach ſpricht nach dem Staatsanwalt, und 
erwähnt, daß der Vorfall faktiſch ganz anders zu ſchildern iſt, 
als es der Staatsanwalt getan hat. Die vollſtändige Nerpoſi⸗ 
tät der Angeklagten, welche durch das Verhalten der Auſſtändi⸗ 
ſchen, durch den Alarm, durch das Geſchehen im Vereinshaus, 
wie auch durch den Alkoholgenuß, noch beſonders geſteigert 
wurde, machte dieſe Menſchen gedankenlos. . 

Dieſe Gemütszerrüttung machte fie auch weiter grundſätzlich 
verhandlungsunfähig. Es wirkte ſich auch beim Zuſammentref⸗ 
ſen mit Sznapka in aggreſſiver Form aus. In ſo einem 
Moment iſt es den Betreffenden dann gänzlich unmöglich, zu er⸗ 
kennen, ob das ein Poliziſt iſt! Auch iſt ihr geiſtiges Niveau 
nicht das unſrige! Der Zeuge konnte den Sznapka wohl er⸗ 
kannt haben, aber nicht die Angeklagten! Als dieſer auch rief 
„Haut nicht, es iſt ein Poliziſt“, da flüchteten ſie. Das allein 
ſpricht dafür. Der Schemik Oskar war derjenige, welcher nach 
Hilfe lief, zum Arzt ufw. Die Ausſagen, daß Schymik Oskar 
und Kurt nichts in der Hand hatten, ſtehen ja im Gegenſatz des 
Staatsanwaltes. Watut und Kubla erinnern ſich an die Tat. 
Beide tragen die Schuld, aber ſie ſollen demnach auch gerichtet 
werden. Wohl kommt hier der $ 27 in Frage. Die Angeklag⸗ 
ten ſind zu teilen, einerſeits Kubla und Watut, und dann die 
übrigen Angeklagten. Die Zeugenausſage iſt ſo verſchieden, wie 
z. B., bezüglich Bigezek hat Koziol geſagt, daß der Angeklagte 
auf den Platz, wo der Vorfall ſich abgeſpielt hatte, erſt kam, als 
es ſchon Ruhe herrſchte. Und wenn er dann den Revolver ge⸗ 
nommen hat, ſo iſt er doch nicht ſchuldig. Hierauf trat eine 
Pauſe ein. Nach Verhandlungsaufnahme 

ergriff der Rechtsanwalt Dr. Bay das Wort zu ſeiner Ver⸗ 
teidigungsrede. 

Es wird keine leichte Aufgabe ſein, um das Schuldmaß 
feſtzuſtellen, denn die Angelegenheit iſt weit verwickelt. Es ſoll 
Licht ſein, aber es iſt dunkel. Tatſache iſt, daß der Vorfall am 
22. November geſchehen iſt. Daß die Sache nicht vollſtändig auf⸗ 
geklärt wurde, iſt in der Pſychologie zu ſuchen, da die Angeklag⸗ 
ten keine Intellektuellen ſind. Ja, wenn dieſe intelligente Men⸗ 
ſchen wären, dann wäre der Fall ganz anders zu betrachten. Der 
Anklageakt, welcher mit einem gewiſſen Tamtam begangen wer⸗ 
den ſollte, iſt nicht ſo geworden. Es ſollten Menſchen auf die 
Anklagebank kommen, die antiſtaatliche Arbeit geleiſtet haben, 
die den polniſchen Staat zerſtören wollten, jedoch iſt dieſe An⸗ 
klage zunichte geworden. Sznapka ſollte einmal geäußert haben, 
weſſen politiſches Kind er iſt. Dies ſoll vermutlich mit dieſem 
Vorfall in Zuſammenhang gebracht werden. Was den Brzezek 
anbetrifft, ſo muß bemerkt werden, daß die Verdächtigungen nichts 
anderes, als „plotki“ ſind und eine Strafe dafür nicht am Platze 
iſt. Der Gemeindevorſteher Dolezyk hat vorgebracht, daß ſeitens 
der Deutſchen ein Boykott gegen das Polentum ausgeführt wor⸗ 
den iſt; ſie ſollen die polniſchen Reſtaurationen meiden und alles, 
was polniſch iſt. Die Aeußerung iſt völlig unwahr, denn die 
Deutſchen von Golaſſowitz verkehren bei den polniſchen ebenſo, 
wie bei den deutſchen Geſchäftsleuten. Er kontrolliert derartige 
Angelegenheiten. In allererſter Linie möge er das ſein, was 
er ſein ſoll (Eemeindevorſteher). Wenn der Fall ſo liegen 
würde, wie es Dolezyk meint, jo hätte der Staroſt, pan Jarczyk, 
ſchon längſt die weiteren Schritte unternommen. Der Charakter 
Tat mit der Beſtimmung der Anklagebeweiſe nichts gemein. 
Eine Seltenheit ſtellen die Angeklagten dar. Die Logik iſt nicht 
in Ordnung, was man im deutſchen „Haarſpalterei“ bezeichnet. 
Waclawik war ebenſo, wie die anderen, vollſtändig nervös. 
Kubla Wilhelm und weitere Inhaftierten mußten 2 Stunden, 
mit dem Geſicht zur Wand gerichtet, ſtehen! Und die Polizei! 
Nach den Zeugenausſagen konnte es, der Zeit nach, unmöglich 
dort geweſen ſein, worüber er jedoch nicht entſcheiden wird. 
Waclawik war zur Zeit, als der Schrei zu hören war, im Kor⸗ 
ridor. Dieſe Leute find wohl an Ereigniſſe, wie Hochzeiten und 
ä. gewöhnt, aber vor das Gericht vorgeladen zu werden, er⸗ 
wirkt bei ihnen eine derartige ſeeliſche Depreſſion, daß ihr Zu⸗ 
ſtand als nicht normal zu betrachten iſt. Der kleine Menſch iſt 
eben völlig konfus beim Verhör. E 
Die Aufregung wurde durch die vorherige Anweſenheit der 
Aufſtändiſchen hervorgerufen die ſich durch Geiohle und Schießerei 
zu erkennen gaben. Und wie haben fie ſich im Vereinshaus be⸗ 
nommen? Auch eine Mannesperſon hat etwas abbekommen. 
Ausdrücke wie „lekcje obywatelstosci“, und wg pieronstie nau · 
ziciele bendsiecie zboszki!“ wurden ven den Aufſtändiſchen bevor⸗ 
zupt. Die Kinder find aus der Schule nach Haus geſchickt worden! 
Wie war die Stimmung der Eltern, als ihre Kinder weinend aus 
der Schule kamen und das erzählten? Als ſich die Väter der 
Kinder zum Gemeindevorſteher begaben und ihn ersuchten, Ord⸗ 
nung zu ſchafſen, ſo erwiderte er hierauf „nie jeſt nic, ſpokof 
jeſt“. Und da heißt es, die Aufſtändiſchen haben nichts gemacht? 
Hieraus iſt der Schluß zu ziehen. daß die Schuld für das Ge⸗ 
ſchehene lein anderer trägt, als Dolezuk und die Auſſtändiſchen, 
denn wäre > 
fo wäre der Vorfall auch nicht paſſiert. 
Verhalt. 


Das iſt der faktiſche 


dieſer Dolczyk und die Aufſtändiſchen nicht neweien, 1 
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Die Vereinigung zum Schutze der Weſtmarken (3. O. K. 3.) 
At neben dem Auffſtändiſchen⸗Verbande der Hauptträger des 
Kampfes gegen die deutſche Minderheit. Zu ſeinen Mitgiliedern 
zählen Beamte in den höchſten Stellungen. Für die Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien beſteht ein Bezirksverband. Er hat in der Wahl⸗ 
zeit in Wort und Schrift das Deutſchtum bekämpft. Auch feine 
Loſung war die Ausſchaltung der deutſchen Minderheit aus dem 
politiſchen Leben. Er berichtet über die Einberufung zahlreicher 


5 ge e 95 5 in welcher die Art und 
. eiſe eines wirkſamen und ſolidariſchen Kampfes gegen die deut⸗ 
5 ſche Minderheit beſprochen wird. 2 59 : 


Am 31. Oktober 1930 bringt die „Polska Zachodnia“ (S. 31 
32) bereits Einzelheiten über die Tätigkeit. Den Leſern Pete 
Zeitungen wird entſchiedener Kampf und Brandmarkun 9 
angekündigt. Den Vorſitz in der Verſammlung in Brzezie führte 
der Schulleiter Szymansk i, Leiter der Minderheitsſchule, der 
ſpäter auch bei den Ereigniſſen in Brzezie im Vordergrunde 
ſteht. (S. 81 ff). 
In der Nacht zum 9. November wird das Wahlplatat des 
* Weſtmarkenvereins öffentlich angeſchlagen. (S. 98.) Die deut⸗ 
3 Ihe Minderheit wird des Bündniſſes mit dem 
7 E 4 „Erbfeind Deutſchland“ 
4 bezichtigt. Niemand darf ſeine Stimme für die deutſche Lifte ab⸗ 
geben.“ „Wer für die deutſche Lifte ſtimmt, wird zum Vers: 
räter am ſchleſiſchen Volke und ſetzt ſich ſelbſt unange⸗ 
nehmen Jolgen aus, denn niemand wird demjenigen gegenüber 
Rückſichten kennen, der es wagen ſollte, für die deutſche Liſte zu 
7 ſtzmmen.“ Jeder Pole und jede Polin iſt verpflichtet, „am Wahl⸗ 
lage perſönlich darüber zu wachen, daß niemand ſich der Abſtim⸗ 
5 — enthalt und jeder ſeine Stimme für die polniſchen Liſten 
Am 20. November 1920 veröffentlicht der Weſtmarkenverein 
einen Aufruf (S. 34): „Die illoyale antiſtaatliche Agitation hat 
eine niederſchmetternde Niederlage erlitten.“ „Hier und dort 
gab es immer noch Perſonen, die gewagt haben, für die Deut⸗ 
ſchen zu ſtimmen. Dies müſſen wir am kommenden Sonntag ver⸗ 
hindern.“ 
Am 23. November 1930 folgt dann der Aufruf des Hauptvor⸗ 
ſtands (S. 35): 
„Kein einziger Deutſcher darf in den Senat einziehen.“ 


Die Regierungsparkei 

Die Regierungspartei war der Nutznießer der Tätigkeit des 

Aufſtändiſchen⸗Verbandes und des Weſtmarken vereins. Ihre eige⸗ 

nen Methoden decken ſich mit denjenigen dieſer beiden Verbände 

und ergeben ſich aus dem Rundſchreiben vom 1. Oktober 1930. 
(S. 36—38.) 

In dem Rundſchreiben wird Propaganda für die offene 

Stimmenabgabe gemacht mit der Begründung, daß die geheime 


Stimmenabgabe 
Feindſchaft gegen den Staat 
verrate. Die Wahlkontrolleure ſind zum größten Teil Beamte. 
Die Deutſchen dürfen nicht ein einziges Mandat duichbrin⸗ 
gen.“ „Verfolgt die Verräter mit aufmerkſamen Augen.“ 
In Michalkowice werden Anfang November Deutſchen durch 
Poſtbeamte unfrankierte Bricſe (Drohbrieſe) zugeſtellt. (S. 39.): 
„Wir warnen Sie vor ähnlichen Experimenten 
(nämlich vor der geheimen Wahl), da die gerecht 
ſtrafende Hand der rechten Söhne des Vaterlan⸗ 
des Sie in allernächſter Zeit erreichen wird, da 
wir mit den Feinden des Staates rückſichtslos 
und ohne Erbarmen verfahren werden.“ „Denn 
der Zorn der verletzten nationalen Würde wird 
diejenigen ſuchen, welche vorſtehenden Appell 
8 nicht zu beachten gedenken.“ „Sollte es anders 
ein, dann wird niemand die Verantwortung für 
die Folgen übernehmen wollen, die Sie treffen 
können.“ } 

In dem Wahlplakat der Negierungspartei für den 23. No» 
vember 1930 (S. 40) wird geſagt: „Zum erſten Mal haben wir in 
Schleſien die Volksbunddeutſchen 

vernichtend geſchlagen. 
= Trotz alledem ſind aber immer noch zu viel deutſche Stimmen 
abgegeben worden. 
2 Die offiziöfe Preſſe 

Das offiziöſe Organ der Wojewodſchaft Schleſien iſt die Ta: 
geszeitung „Polska Zachodnia“. Das Blatt wird bewußt mine 
derheitsfeindlich redigiert. Es ſcheut vor keiner Verleumdung und 
vor keiner noch ſo kraſſen Entſtellung der Wahrheit zurück, um die 
Minderheit oder einzelne Angehörige der Minderheit angreifen 
zu können. 

Seine Schreibweiſe wird durch einige in Ueberſetzung beige⸗ 
fügte Aufſätze charakteriſiort. 

Nr. 226 (S. 41, 42): .. . „Die jeweiligen Wahlen find bei 
uns eino Gelegenheit zu demoraliſierenden Wühlereien unieres 
Todfeindes.“ „Für uns . . find ſelbſtverſtändlich bei der Wahl 
die Hauptfeinde die Deutſchen.“ „ . der Kampf mit der Partei⸗ 

deſtruktion wird unſere Aufmerkſamkeit für keinen Augenblick von 
unſerem Hauptfeinde, der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“, ablen⸗ 
ken. „Indem wir die Arbeit der Leute, die ausſchließlich ihrer 
Partei leben, paralyjieren, müſſen wir vor allen Dingen auf die 
Wühlarbeit der volksbundiſtiſchen Wühler achten.“ „Die Agita⸗ 
toren des volksbundiſtiſchen Wahlapparats müſſen fühlen, daß wir 
ſie ſehen und ihnen ſtändig auf den Ferſen ſind.“ 

Nr. 265 (S. 43, 44): „Die ſogenannte Geheimhaltung der 
Wahl leiſtet in Schleſien vorzügliche Dienſte nur der Propaganda 
der Vorpoſten Berlins. Die Volksbündler .. . wollen nämlich 
die Gewiſſensbiſſe derartiger beſtochener Wähler durch das „Ge: 
heimnis“ der Wahl beſchwichtigen.“ 

AR Nr. 272 [S. 45, 46): „ .. das find die Reihen der Volksbund⸗ 
Wähler, die ihr Gewerbe des Verrats hinter der Schutzwand des 
Wahlgeheimniſſes betreiben.“ 


a 


** 


In dieſem Artikel rühmt ſich das Blatt der Erfolge feines 
vierjährigen Kampfes gegen das Deutſchtum auf dem Gebiete der 
Schule, der deutſchen Filmaufſchriften und des Theaters 
; Die fer Artikel iſt das offene Eingeſtändnis der von uns im⸗ 
mer behaupteten Tatſache, daß die Erhitzung der natiorlen Leis 
denſchaften nicht dem natürlichen Gefühl der oberſchleſiſchen pol⸗ 
niſchen Bevölkerung entipringt, ſondern das Produkt einer plans 
mäßigen und zielbewußten Hetze iſt. 

Nr. 4 (S. 47): „Das Arbeitstempo muß noch mehr ber 
ſchleunigt werden. Die Volksbundagitatoren And zu bewachen 
und zu demaskieren.“ „Am Sonntag muß auf eine geſchloſſene 


die Altion des Weſtmarkenverband 


Teilnahme an den Wahlen und die offene Abgabe der Stimmen 
geachtet werden.“ „Nur noch einige Tage der Anſtrengung. 
Die Volksbündler müſſen vernichtet werden.“ 

Nr. 288 (S. 48): „Die mit Verbiſſenheit durch die Deutſchen 
verbreitete Legende über das Deutſchſein dieſer uralten Piaſten⸗ 
Be it am 16. November unwiderruflich wie eine Seifenblaſe zer» 

en.“ 

Nr. 289 (S. 49, 50): „Die erwähnte Wahlniederlage der 
„Deutſchen Wahlgemeinſchaft“ bedeutet den Bruch des Rückgrats 
des kämpfenden Deutſchtums für immer. Man muß deshalb eine 
gewiſſe gnädige Nachſicht üben gegenüber den Idiotismen, welche 
wir in der geſtrigen Volksbundpreſſe in den Wahlkommentaren 
finden. Eine derartige Anzahl von Blödſinnigteiten, die in den 
von ſchrecklichem „Katzenlammer“ beherrſchten Gehirnen geboren 
worden ſind, haben wir in der Volksbundpreſſe noch nie ange⸗ 
troffen, trotzdem die Schmierblätter der proberliniſchen Hetzer 
ſchon vielfach ſich durch beſonders idiotiſche Stückchen auszeichnen.“ 
„Das idiot iſche Märchen vom Wahlterror der Sanacja iſt wie eine 
Seiſenblaſe zerplatzt...“ „Es genügte, daß die Polen ihre Lat⸗ 
ſchigkeit abſchüttelten und etwas feſter zugreiffen, um Treviranus 
die Antwort zu erteilen, daß in Schleſien anſtatt ſechs deutſcher 
Mandate nur drei, und in ganz Polen anſtatt der bisherigen 
19 Mandate nur fünf errungen worden find. Die deutſchen 


„Reniſioniſten“ können jetzt mit dem Deutſchtum der geraubten 


öſtlichen deutſchen Gebiete prahlen. Ja, ja, Ihr Volksbundrep⸗ 
tilien das Maß unſerer Geduld und Latſchigkeit mußte einmal 
überlaufen.“ „Die Niederlage des Volksbundgeſindels muß und 
wird dann noch größer ſein.“ 

Nr. 297 (S 31): Die durch die polniſche Telegraphenagentur 
verbreitete amtliche Mitteilung des Herrn Innenminiſters über 
den Wahlverlauf in Schleſien erhält die Ueberſchrift: „Das Ins 
nenminiſterium demaskiert die unverſchämten deutſchen Lügen 
über den angeblichen Terror in Schleſien.“ 

Wir glauben, mit den vorſtehenden Ausführungen den Be⸗ 
weis dafür erbracht zu haben, daß der Terror gegen die deut'che 
Minderheit planmäßig in die Wege geleitet und von den oben⸗ 
genannten Faktoren geſchürt und ausgellbt worden iſt. Wir glau⸗ 
ben weiterhin nachgewieſen zu haben, daß der Kampf gegen die 
Deutſchen nicht als Partei, ſondern als nationale Minderheit ge⸗ 
führt worden iſt. 

Das Deutſchtum hat die gleichen Kampfmethoden ſchon ein⸗ 
mal erlebt, vor dem Plebiszit am 20. März 1921. 


Die Haltung der Sicherheitsbehörden 


Wir unterſtellen, daß zu Wahlzeiten Ausſchreitungen nirgends 
ausgeſchloſſen find. Gerade deshalb aber müſſen die Sicherheits: 
dehörden ihre ganze Autorität für die Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung einſetzen. Wenn offen 
zum Terror gegen die Minderheit gehetzt und dieſer Terror aus⸗ 
geübt wird, dann obliegt den Sicherheitsbehörden nicht nur ihre 
allgemeine, ſondern die ihnen in der Genfer Konvention aus⸗ 
drücklich auferlegte Pflicht, gegen ſtrafbare Handlungen zum 
Schutze der Minderheit Anzufgenun und ihren Angehörigen die⸗ 
ſelben tatſächlichen Sicherheiten zu gewähren wie den übrigen 
Staatsbürgern. 

Das Plakat des Verbandes Schleſiſcher Aufſtändiſcher (S. 21) 
und das Plakat des Weſtmarkenvereins Bezirk Schleſien [S. 33) 
reizen zum Klaſſenhaß auf und fallen unter $ 130 St. G. B. Das 
Wahlplakat des Aufſtändiſchen⸗Verbandes iſt von zahlreichen In⸗ 
habern ſtaatlicher und kommunaler öffentlicher Aemter unterzeſch⸗ 
net, zum Tell unter Anführung der Amtsſtellung. Es weiſt fol» 
gende Namen von Beamten auf: 7 

Witcezak, Landrichter, 

Baron, Kreisſchulinſpektor, 
Wonſik, Staatselſenbahn⸗Direltor, 
Sofa, Unterſtaatsanwalt, 
Orlicki, Bürgermeiſter, 

Zejer, Amts⸗ und Gemeindevorſteher, 
Grzeſik, Bürgermeiſter, 
Przybyla, Gemeindevorſteher, 
Kawa, Gemeindevorſteher, 

Jauas, Gemeindevorſteher, 

Koj, Bürgermeiſter. g 

Wo aus dem Plakat die amtliche Eigenſchaft der Unterzeich⸗ 
ner nicht erſichtlich iſt, haben wir ſie nach unſerer Kenntnis an⸗ 
Ben Es iſt möglich, daß noch weitere Unterzeichner Beamte 
ind. 

Die Polizeibehörde war verpflichtet, die Anbringung dieſer 
gegen das Strafgeſetz verſtoßenden Plakate zu verhindern. Sie 
hat dieſe Verpflichtung nicht erfüllt und damit eine ſtraf bare 
Handlung geduldot. 

Die Polizeibehörde war verpflichtet, die Angehörigen der 
Minderheit gegen die Angriffe auf ihr Leben und ihr Eigentum 
zu ſchützen. Sie iſt dieſer Verpflichtung entweder überhaupt nicht 
oder in völlig unzureichendem Maße nachgekommen. 

Polizeibeamte haben brutale Mißhandlungen von Minder⸗ 
heitsangehörigen angeſehen, ohne ſie zu ſchützen, und haben ſelbſt 
Angehörige der Minderheit mißhandelt, haben gegenüber Ange⸗ 
hörigen der Minderheit verächtliche und verhöhnende Ausdrücke 
gebraucht. 

Der Gemeindevorſteher von Wilcza Gorna hat ortsfremde 
Banditon in die Wohnung des Landwirts Greitzke (S. 91) geführt 
und ihn verſchleppen laſſen. 

In Brzezie wurden zwei Rädelsführer erſt feſtgenommen, als 
der Herr Präſident der Gemiſchten Kommiſſion zur Inaugenſchein⸗ 
nahme ſchritt. 

Im übrigen iſt über die Jeſtnahme allgemein als Rädels⸗ 
führer bekannter Täter nichts bekannt geworden. In keinem 
einzigen Falle iſt bisher eine Verurteilung erfolgt. 

Die Mehrzahl der in Teil 8 angegebenen Fälle ſind Vergehen, 
55 ohne Antrag des Betroffenen der Strafverfolgung unter⸗ 
iegen. { 

Nach Art. 59 der Strafprozeßordnung vom 19, März 1928 
(Dz. U. N. P. Nr. 33 vom 20. März 1928. Poſ. 813, S. 617) iſt 
der öffentliche Ankläger verpflichtet, die Anklage wegen Vergehens 
von Amts wegen zu erheben. Oeffentlicher Ankläger vor allen 
Gerichten iſt der Staatsanwalt, vor den Burggerichten die Stanis: 
polizei (Art. 55, 56 a. a. O.). Nach Kapitel 4 Art. 12, $ 2 der 
Einführungsverordnung zur Strafprozeßordnung vom 19. März 
1928 [Dz. U. R. P. Nr. 38 vom 20. März 1928, Poſ. 314. S. 654) 
iſt im oberſchleſiſchen Teile der Wojewodſchaft Schleſien die Pri⸗ 
vatklage auf die in 8 414 Abſ. 1 und 2 der deutſchen Strafprozeß⸗ 
ordnung vom 1. Februar 1877 (R. (5. Bl. S. 233) angeführten 
Jälle beſchränkt. * 
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Trotzdem hat die Polizei in Fällen, die 
Entgegennahme der Anzeige verweigert 
und die Anzeigenden auf den Pripatklageweg verwieſen. 

Der Staatsanwalt hat den ſchwer verletzten Miklitz (S. 72) 
auf den Weg der Privatklage verwieſen. Dem Bankdirektor Ja⸗ 
notta (S. 92) hat der Staatsanwalt auf ſeine Anzeige vom 21. 
Oktober 1930 bereits unter dem 11 November 1930 die Einſtellung 
des Verfahrens mitgeteilt, weil weitere Nachforſchungen nach den 
Tätern leinen Erfolg verſprächen. 

Det öffentliche Ankläger hat damit den Angehörigen der Min⸗ 
derheit den ihnen nach den Staatsgeſetzen und nach der Genfer 
Konvention zuſtehenden öffentlichen Rechtsſchutz verſagt 


Die Slellungnahme der Regierungs- 
behörden 


Zu den Vorkommniſſen haben der Herr Innenminiſter (S. 51), 
der Herr Wofewode in feiner Rede im Schleſiſchen Seim vom 
9. Dezember 1930 (S. 52—54), ſowie der Herr Aukenminifter in 
einem dem Vertreter des „Lo Matin“ erteilten Interviews Stel⸗ 
lung genommen. 

Die Kundgebung des Herrn Innenminiſters vom 27. Novem⸗ 
ber 1930 ergibt, daß er zu dieſem Zeitpunkt über den Umfang 
der Ere'gniſſe völlig unzulänglich unterrichtet geweſen fein muß. 

Dieſe Möglichkeit kann bei dem Herrn Wofewoden, dem In⸗ 
haber der oberſten Polizeigewalt in der Wojewodſchaft Schleſien, 
nicht angenommen werden. Ihm müſſen die Aufrufe des Auf⸗ 
ſtändiſchen⸗Verbandes und des Weſtmartenpereins ebenſo bekannt 
geweſen fein, wie die Artikel der offiziöſen „Polska Zachodnia“ 
und die begangenen Ausſchreitungen. Seine Behauptung: 

„Ich ſtelle mit aller Entschiedenheit ſeſt, daß die Vor⸗ 
fälle . . . allgemeinen Charakter getragen haben und in 
ihrer Schärfe nicht gegen die deutſche Minderheit gerichtet 
waren.“ 
iſt mit den von uns unter Beweis geſtellten Tatſachen unverein⸗ 
bar. Den Satz jeiner Rede: 
„Es iſt ſchwer, unter ſolchen Umſtänden jemand in den 
Glasſchrank zu ſtellen“ 
hat die deutſche Minderheit angeſichts des Charakters und des 
Umfangs der gegen fie gerichteten ſyſtemaliſchen brutalen Hand⸗ 
lungen als Verhöhnung empfinden müſſen. Die Ausſprache über 
die Rede des Herrn Wojewoden iſt vom Schleſiſchen Seim bis zum 
Beginn der Budgetberatung vertagt worden. N ö 

Der Wortlaut des von Herrn Miniſter Zaleski erteilten In⸗ 
terviows liegt uns nicht vor. Nach der Inhaltswiedergabe in 
der polniſchen und in der deutſchen Preſſe hat der Herr Miniſter 
aus der ſtarken Wahlbeteiligung den Schluß gezogen, daß dieſe 
die Behauptung des Terrors widerlege, und daß der Rückgang 
der deulſchen Stimmen die Folge der natürlichen Entdeut⸗ 
ſchung ſei. 

Die ſtarke Wahlbeteiligung hat andere Urſachen. Durch das 
ſchleſiſche Geſetz vom 29. Oklober 1926 Ar U. SI. Nr. 24, Bol. 41) 
wurde im obetiſchleſiſchen Teile der ewodſchaft Schleſien für 
die Kommunalwahlen Wahlzwang eingeführt. Die oberſchleſiſche 
Bevölkerung glaubt ſeither, daß der Wahlzwang für alle Wahlen 
gilt. Die Richtigkeit unſerer Behauptung wird durch die weſent⸗ 
lich geringere Wahlbeteiligung im Teſchener Teile der Wojewod⸗ 
ſchaft beſtätigt. 

Die Auffaſſung des Herrn Miniſters, der Wahlausfall ſei das 
Ergebnis der natürlichen Entdeulſchung, wird durch die angeführ⸗ 
ten Tatsachen und durch die beigefügte Zahlenüberſicht (S. 55) 
widerlegt. Von 1922 bis zum Mai 1920 ſteigt die Zahl der deut⸗ 
ſchen Stimmen ftändig an. Sie beträgt am 11. Mai 1990 im ober⸗ 
ſchleſiſchen Teile der Wojewodſchaft 189569, am 28. November 
1930 nur 91 809. 

Die Urſache des Stimmenrückgangs innerhalb von 5 Mo⸗ 
naten liegt auschließlich in den Methoden des Wahltampfes 

Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat die Gültigkeit der Wah⸗ f 
len zum Warſchauer und zum Schleſiſchen Sejm in allen drei 
ſchleſiſchen Wahlkreiſen angefochten. Wir dürſen uns vorbehalten, 
gegebenenfalls den Völkerbundsrat wegen der Wahlrechtsver⸗ 
letzungen nach dem Abſchluß des Einſpruchsverfahrens anzurufen, 

Die vorgebrachten Tatſachen ſtellen Verletzungen der Art. 75 
und 83 G. K. dar. Die Schritte bei den Landesbehörden ſind 
erfolglos geblieben. 

Der Herr Präſident der Gemiſchten Kommiſſion hat das von 
ihm eingeleitete Verfahren durch Verfügung vom 5. Januar 1931 5 
geſchloſſen und uns die Stellungnahme der Regierung mitgeteilt, 
die wir uns auszugsweiſe wiederzugeben beehren. 

1. Die polniſche Regierung verurteilt auf das ſchärfſte alle 

Ausſchrenungen, die während der Wahlzeit in der Wofe⸗ 
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wodſchaft Schleſten vorgekommen find, wer auch immer die 
Urheber find. Es iſt felbſtverſtändlich, daß die ſtrengſten 
Maßnahmen ergriffen worden find und noch ergriffen 5 


werden, um für die Zukunft ähnliche Fälle unmöglich au 
machen. Die Angehörigen der Minderheit können des voll⸗ 
kommenen Schutzes der Behörden ſicher ſein. 

Die Behörden werden ihren ganzen Einfluß auf die ört⸗ 
lichen Organ ſationen im Intereſſe der Zuſammenarbeit 
und der Befriedung der Ge ſter ausüben. 

. Den öffentlichen Beamten, die Wahlaufrufe unterzeichnet 
haben, welche als gegen die Minderheit gerichtet ausgelegt 
werden könnten, wird eine Rüge erteilt werden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß gegen die öſſentlichen Bes 
amten, welche an Gewaltakten beteiligt waren, diſziplinare 
und gerichtliche Maßnahmen werden unternommen werden. 

Die Polizeibeamten, welchen eine Vernachläſſ'gung in 
der Ausübung ihrer Aufgaben nachgewieſen werden wird, 
werden mit D. ſz'plinarſtrafen belegt werden. 

4. Die Verfonen, die infolge von Gewaltakten Schäden erlit⸗ 
ten haben, werden entſchädigt werden. 

Ferner hat die Regierung mitgeteilt, daß der Herr 
Juſtizm niſter ſich bereit erklärt hat, die Staatsanwälte 
anzuwelſen, in bezug auf die dem Herrn Präſidenten von 
uns vorgetragenen Terrorfälle gemäß der geltenden Straf⸗ 
prozeßordnung öffentliche Anklage zu erheben. 

Schließlich hat die Regierung dem Herrn Präſidenten 
mitgeteilt, daß gegen 17 Beamte das Diiz'plinarverfahren 
und auf Grund der polizeilichen Ermittelungen in 90 Fil⸗ 
len gegen Zivilperſonen die gerichtliche Strafverfolgung 
eingeleitet worden iſt. 

Die Regierung hat ſich nicht entſchllezen können, das 

Verhalten der Behörden als vertragswidrig anzuerkennen und 

Mahn" mn gegen die verantwortlichen Leiter der Behörden zu 
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‚und Reden der maßgebenden 


Polniſch⸗Schleſien 


Der Hilferuf aus Schleſien 


An anderer Stelle veröffentlichen wir die Beſchwerde 
des „Deutſchen Volksbundes“ für Polniſch⸗Oberſchleſien an 
den Völkerbundsrat. Die Beſchwerde iſt an und für ſich 
umfangreich und die Dokumente und Belege, auf welche ſie 

eſtützt wird, bilden ein großes umfangreiches 

eiten umfaſſendes, gedrucktes Werk. So lange die Genfer 
Konvention in Kraft ſteht, wurde eine pr umfangreiche 
Beſchwerde aus Polniſch⸗Schleſien an den Völkerbund noch 
nicht gerichtet. Bis jetzt kamen meiſtens K vor dem 
Völkerbund zur Austragung. Diesmal geht es um etwas 
anderes, als um mißt von untergeordneten Wojewod⸗ 
ſchaftsorganen, denn diesmal handelt es ſich um ein Syſtem, 
das zur gewaltſamen Ausrottung der deutſchen nationalen 
Minderheit in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet führen ſollte. 
Das beweiſen die Belege, die der Neihe nach hübſch geordnet 
in einer beſonderen Eingabe der Beſchwerde beigelegt wur⸗ 
den. Es iſt einer Tageszeitung nicht möglich, alle dieſe 
Einzelfälle zu wiederholen, obwohl fie ſehr intereſſant find, 
denn dieſe ng nd nervenzerrüttende Erlebniſſe 
Hunderte von Menſchen, die 1 das Bekenntnis zum 
Deutſchtum den Haß der Aufſtändiſchen zugezogen en. 
Wir geſtehen, daß wir durch die Fülle der verübten Tertor⸗ 
akte vor den Sejmwahlen, die in der Eingabe angeführt 
werden, überraſcht ſind und dennoch ſind das 7 lange 
nicht alle Terrorakte, die da vor und nach den Wahlen vers 
übt wurden. Uns find eine Reihe von Einzelfällen belzart, 
die wir in der Eingabe des Volksbundes an den Völker⸗ 
bundsrat vermiſſen. In der Eingabe des Volksbundes 
finden wir gleich zu Beginn das „herrliche“ Plakat des pol⸗ 
niſchen Schüßenverbandes „Precz Pruſaku!“, das bekanntlich 
in der antideutſchen Woche vom 21. bis 28. September über⸗ 
all angeklebt war, insbeſondere auf dem Kattowitzer Bahn⸗ 
hof beim Eingang prangte. Nach dem Plakat werden die 
Wahlaufrufe der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, des Auffſt i = 
diſchen⸗ und Weſtmarkenverbandes, und die Rede des Woie⸗ 
woden Dr. Grazynski in der ee des Mufs 
ſtändiſchenverbandes abgedruckt. Die Plakate, Wahlaufrufe 
aktoren nehmen die Hälfte 
des Raumes in dem Beſchwerdebuch ein. Den Abſchlu 
dieſes erſten Teiles bildet eine belle über die Zah 
der abgegebenen deutſchen und polniſchen Stimmen 
bei allen 5 nach der Uebernahme des dit: 
lichen Teiles berjäleliens durch Polen. 

Die zweite Hälfte der Eingabe iſt mit Terrorfällen aus⸗ 
gefüllt. Den Reigen eröffnet der Kreis be 17 und der 
erſte Vorfall ſpielt ſich in Bielſchowitz ab, als der Bergmann 
Vinzent Kwapis von etwa 30 Aufſtändiſchen direkt vor dem 
Wahllotal überfallen und verprügelt wurde. Seine Hilfe: 
rufe blieben 5 ſich im obwohl die Polizei in unmittelbarer 
Nähe war und ſich im Wahllokal aufhielt. Im Kreiſe Kat⸗ 
towitz wurden die meiſten enüberläte verübt, Die Eingabe 
zählt 76 Einzel: und Maſſenüberfälle auf. Jedesmal heißt 
es, daß die 9 ee der Ueberfallenen von der Polizei . 0 
gehört wurden, und kam die Polizei nach dem Ueberfall, jo 
wurden die Achſeln 51 7 und die Opfer ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen. In einer Reihe von Ortſchaften waren ara 
beamte Jeugen der Mißhandlung bezw. erteilten fie ſelbſt 

töße gegen die Deutſchen aus. Im Kreiſe Schwirne 

owiß regiſtriert die Eingabe 38 Terrorakte, und im 
Kreiſe Tarnowitz ebenfalls 38 Terrorakte. Im Preiſe Bleß 
find 35 und im Kreiſe Rybnik 68 Terrorakte verzei h iet. 
Der Kreis Lublinitz wurde nicht angeführt, obwohl auf 
von dort einzelne Ueberfälle gemeldet wurden. Alle dieſe 
gie find genau angegeben, unter Nennung des Namens, 

tums und Angaben der Zeit, ſo daß fie jederzeit über: 
prüft werden können. Insgeſamt wurden 220 Terrorakte 
aufosgähtt, die zum Teil gegen Einzelperſonen und zum Teil 
auf hnungen, alſo auf ganze Familien, ausgeführt wur: 


treffen. Die in unſerer Eingbe dargelegten Verhältniſſe hätten 
ſich nie herausbilden können, wenn die Behörden den Vorſtellun⸗ 
gen der Vertreter der deutſchen Minderheit entſprochen hätten. 

Die Regierung hat ſich nicht zu Maßnahmen gegen den 
Verband der Schleſiſchen Aufſtändiſchen ent⸗ 
I&liehen können, der der Träger des Terrors geweſen iſt, und 
deſſen unmittelbare Beziehung zu den Behörden deren ſofortige 
Einwirkung notwendig gemacht hätte. 

Die Regierung hält eine Rüge für öffentliche Beamte ange⸗ 
meſſen, die einen nach § 180 St. G. B. ſtrafbaren Aufruf unter: 
zeichnet haben. 

Die Anwelſung des Herrn Juſtizminiſters dürfte entweder 
noch nicht ergangen oder noch nicht bekannt geworden ſein. Der 
Staatsanwalt hat z. B. den beſonders ſchweren Fall Mitlig 
(S. 72) unter dem 20. 12. 1980 auf den Weg der Privat⸗ 
klage verwieſen, obgleich dieſer Jall ohne weiteres Gegenſtand 
der öffentlichen Anklage ſein muß. 

Wir bitten anerkennen zu wollen, daß die deutſche Minder⸗ 
heit alles verſucht hat, durch Vorſtellungen bei den Landesbehör⸗ 
den und durch die Vermittelung des Herrn Präſidenten der Ge⸗ 
miſchten Kommiſſion die ſchweren Vertragsverletungen beizu⸗ 
legen und den Weg der Minderheitenbeſchwerde zu vermeiden. 

Die von der Regierung abgegebenen Erklärungen ſind aus 
den obenangeführten Gründen nicht geeignet, der deutſchen Min⸗ 
derheit das . 

Bewußtſein des Rechtsſchutzes und der Rechts ſicherheit 
wiederzugeben, das ſie unter dem Erlebnis der letzten Wochen hat 
verlieren müſſen. 

Die ſofortige Wiederherſtellung dieſes Bewußtſeins iſt ange⸗ 
ſichts der Lage unbedingt notwendig und veranlaßt uns, 
den Völkerbundsrat zu bitten, unſere Eingabe als dringlich und 
deshalb in der kommenden Ratsſitzung zu behandeln. Die Inne⸗ 
haltung der normalen Friſt zur Vorlage der Eingabe war wegen 
des von dem Herrn Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſton ein⸗ 
geleiteten Verfahrens nicht möglich. 

Den Völkerbundsrat bitten wir, feſtzuſtollen und beſchließen 
zu wollen: | 

1. Die Artikel 75 und 88 G. K. find: verlegt worden. 

2. Die polniſche Regierung wolle gegen die für die Duldung 
der Vertragsverletzungen verantwortlichen Behörden Maß⸗ 
nahmen treffen, die der polniſchen und der deutſchen Be⸗ 
völkerung zeigen, daß die Wiederholung ſolcher Vorkomm⸗ 
niſſe ausgeſchloſſen iſt. 

8. Die polniſche Regierung wolle prüfen ob die dem Ver⸗ 
bande Schleſiſcher Aufſtändiſcher eingeräumte Sonder⸗ 
ſtellung aufrechterhalten werden kann. 

a Der Vorſtand. 
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den. Es iſt das jedenfalls eine ſtattliche Zahl, obwohl viele 
Fälle nicht erwähnt wurden, weil hauptſächlich die Beamten 
und Gewerbetreibenden aus Angſt vor Benachteiligung, die 
Ueberfälle verſchwiegen haben. Die 220 Terrorakke in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft reihen ſich würdig an Breſt⸗Litowsk 
an, und ſie werden Polen dieſelben „Dienſte“ wie Breſt 
leilten, bis man in Warſchau eingejehen haben wird, daß 
dieſer Weg nicht zum Ziele führt. e wird der Völker⸗ 

0 er Wojeworſchaft 
keinen Prozeß machen und es beſtrafen. Davon iſt keine 
Rede. Wer aber in Europa mitreden will, der muß auch 
europäiſche Manieren annehmen oder er zählt nicht mit. 
Mit der Fauſt kann man den Europavölkern für die Dauer 
nicht imponieren. 


Vor der Einſtellung der Zinfhüfte in eipine? 


Aus Lipine kommt die Kunde, daß demnächſt die ge⸗ 
ſamte Zinkhütte zur Einſtellung, wegen Mangel an Auf⸗ 
trägen, kommen ſoll. Sollte dieſes Tatſache werden, ſo 
würden die daſelbſt beſchäftigten 4000 Arbeiter arbeits⸗ und 
brotlos⸗ werden. Die erſten Kündigungen wurden bereits 
. ia Anzahl von Arbeitern zugeſtellt. Wo ſteuern 
wir hin 


Kwialkowski Generaldirektor der Aklien⸗ 
Geſell chaft? 

Nachdem der geweſene Handelsminiſter Dr. Kwiatkowski in 
das Kabinett Slawek nicht mehr aufgenommen wurde, ſollte er 
die Generaldirektorſtelle in dem neuen Stickſtoffwerke bei Tar⸗ 
now. Moscice, übernehmen. Dieſer Poſten wurde ihm bereits 
angeboten. Nun wird in den Kreiſen der ſchleſiſchen Induſtrielley 
davon geſprochen, daß der Generaldirektor der Kattowitzer Aktien⸗ 
geſellſchaft, Bergrat Willinger, infolge hohen Alters, von feinem 
Poſten zurücktreten ſoll und an ſeine Stelle ſoll der geweſene 
Handelsminiſter Kwiatkowski treten. Was an dieſer Erzählung 
wahr iſt, wiſſen wir nicht. is jetzt ſind alle geweſenen s au⸗ 
delsminiſter in Polen Generaldirektoren in der Schleſiſchen 
Schwerinduſtrie geworden und es würde ſonſt niemanden weiter 
wundern wenn auch Dr. Kwiatkowski zum Generaldirektor in 
einem ſchleſiſchen Induſtrieunternehmen ernannt worden wäre. 


ktalkkowig und Umgebung 


„Schneider Wibbel“. 
Komödie in 5 Bildern von Hans Müller ⸗Schlöſſer. 

Ein bischen herzhafter Humor in dieſer ſchweren Zeit, iſt 
wirklich ein guter Geſellſchafter für einen Theaterabend. Die 
olte fröhliche Wibbel⸗Komödie iſt zwar ein bischen ſehr primitiv 
für moderne Begriſſe an gewiſſen Stellen, aber in ihrer Geſamt⸗ 
heit bildet ſie ein Stück herrlichen Volkshumors und köſtlich⸗ 
ſpießerlicher Einfalt, ſo daß man auch noch den Mund zum 
Lachen verzieht, wenn es ſchon ein bischen zu viel des Guten iſt. 
Hans Müller⸗Schlöſſer hat ein paar ganz ausgezeichnete rheini⸗ 
ſche Typen geſchaſfen, richtig aus dem Leben heraus, wie es fo 
vor dem Kriege im ſchönen rheinischen Ländel geweſen iſt. Die 
Handlung ſelbſt iſt ſaftig, ſpaßig und weiſt ein Milieu auf, das 
eigentlich an die „Heinzelmännchen von Köln“ lebhaft erinnert; 
gemütlich, ſorglos und liſtig — luſtig. Es iſt eine originelle 
Idee, daß der Schneider Wibbel, der wegen Majeſtätsbeleidigung 
4 Wochen „brummen“ ſoll, ſeinen ſchwindſüchtigen Geſellen hin⸗ 
ſchickt, dieſer 
„echte“ Wibbel mit eigenen Augen und Ohren, in einem 
„Kabäuschen“ verſteckt, die Trauer um ſich miterlebt. Wie ſchließ⸗ 
lich der ganze Schwindel noch weitergeht, indem Wibbels heim: 
liche Abendausflüge beobachtet werden und er nun, als Bruder 
des eee die nette „Witwe“ heiratet. (Seine eigene 
Frau N 

Es läßt ſich denken, daß die Hauptanziehungskraft bei der 
Aufführung dieſes Stückes in der Beherrſchung der rheiniſchon 
Mundart liegt. Wir können der geſtrigen Darbietung durch 
das Landestheater in allen Beziehungen ein volles Lob zuerken⸗ 
nen, nur eben nicht in obengenannter Hinſicht, denn da war es 
die einzige Lotte Fuhſt, die, weil Mutterſprache dieſer Auf⸗ 
gabe natürlich vollgewachſen war. Auch darſtelleriſch als Frau 
Wibbel entfaltete fie alle Möglichkeiten ihres vielfeitigen 
Talents und ſtand auf gewohnter Höhe ihrer Leiſtungen. Ihr 
Partner, Herbert Albes gab einen Wibbel, wie man ſich 
ihn urwucſiger und lebensvoller, ohne jegliche Uebertreibung, 
gar nicht hätte denken können. Die 3 Geſellen wurden von den 
Herren Schott, Gerhard und Bartels ſehr geſchickt 
kopiert. Ilſe Hirts Bänkelſängerin war Geſchmacks⸗ und 
Auffaſſungsſache, vortrefflich Auguſt Runge in der Knip⸗ 
perling⸗Rolle und Paul Werner Haußmanns Picard. 
Alle übrigen Mitſpieler waren in ihren Leiſtungen angepaßt dem 
Milieu, Arid als Regiſſeur recht geſchickt und Haindls 
Bühnenbilder treffend fürs Ganze. 

Das gutbeſetzte Haus amüfterte ſich und ſpendete Herzlichen 
e für die fröhlichen Stunden, die wirklich N pr 
un, 5 
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Rücktehr von Ferienkindern. Am Miltwoch, den 14. d Mts., 
7 Uhr abends, kehren die am 15. Dezember v. Is., im Auftrage 
des Kattowiter Magiſtrats, verſchickten Kinder von der Erho⸗ 
lungsſtätte Gorzytz zurück Die Eltern, bezw. Erziehungsbe⸗ 
rechtigten, werden erſucht, die Kinder pünktlich am Kattowitzer 
Bahnhof, 4. Klaſſe, abzuholen. ER, > 
Auto prallt gegen Straßenbaum. Auf der ulica Kopernika 
glitt infolge herrſchender Glätte ein Perſonenauto aus und prallte 
mit Wucht gegen einen Straßenbaum, welcher ſtark beſchädigt 
wurde. Das Auto wies leichtere Beſchädigungen am Kühler auf. 
9. 
Hinter Schloß und Riegel. Einen guten Fang machte die 
Polizei, welche in Kattowitz den Peter Jonyska aus Tichau 
arretierte. Derſelbe ſteht in dem dringenden Verdacht in der 
Nacht zum 12. November v. Is. zum Schaden des Kaufmanns 
Bruno Babczynski in Ligota einen ſchweren Einbruch verübt zu 
haben. Während einer Haurepiſion bei Jonyska wurde eine 
Menge Diebesgut vorgefunden und keſchagnahmt. Es erfolgte 
die Einlieferung in das Gerichtsgefängnis. J. war bereits meh⸗ 
rere Male vorbeſtraft, darunter mit einer 4 jährigen Geſängnis⸗ 
ſtrafe. Weitere Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit find im 
Gange. x. 
Zalenze. (Tod infolge Herzſchlag.) In den geſtrigen 
Nachmittagsſtunden ſtürzte auf der ulica Mofciechowskiego der 
Polizeibeamte Joſef Wyeznik bewußtlos zu Böden. Es erfolgte 
die Ueberführung in das ſtädtſſche Spital. Auf dem Trans vort 
iſt W. verſtorben. Nach dem ärztlichen Gutachten fol der Tod 
infolge Herzſchlag eingetreten fein, 9. 


dort ſtirbt, als Wibbel beerdigt wird und der 


Königshütte und Amgebung 
Gewährung von Freikohle an Rentenempfänger, 
Kriegsinvaliden und deren Hinterbliebenen. 

Nach einer Mitteilung des Magiſtrats werden an Renten; 
empfänger der Landesverſicherungsanſtalt, deren monatliches Ein⸗ 
kommen bei Ledigen (1 Perſon) nicht 75 Zloty und bei Verheira⸗ 
teten mit 2 und mehr Perſonen, als 100 Zloty beträgt, Frei⸗ 
kohlen verabfolgt. Die Verteilung der Kohlenkarten erfolgt in 


der Rathausturmvorhalle nach folgendem Plan: Dienstag, den 


18. Januar J— M, Mittwoch, den 14. Januar N—3. Bei der 
Empfangnahme der Ausweiſe find der Rentenbeſcheid der Landes⸗ 
verſicherungsanſtalt und die Regiſtrierkarte des Armen⸗Fürſorge⸗ 
amtes vorzulegen. Von der Gewährung der Fre ikohle ſind alle 
diejenigen Perſonen, die Rente aus der Knappſchaft bez ehen, 
ausgeſchloſſen, ‚ferner ſolche, die bereits verb'lligte Kohle empfan⸗ 
gen haben und ſolche, die keinen eigenen Hausſtand führen. 
Hierbei wird darauf aufmerkſam gemacht daß die Ortsarmen 
Kohlenausweiſe vom 15. d. Mts. bei ihren zuſtändigen Bezlrks⸗ 
vorſtehern abholen können. Kriegsinvaliden und deten Hinter⸗ 
bliebenen, die keine Rente aus der Knappſchaft beziehen und nur 
eine Kriegsrente oder von der Landesverſicherung erhalten, und 
bisher noch von keiner Seite Kohle erhielten, können Ausweiſe im 
Rathaus, Zimmer 52, in der Zeit von 9—13 Uhr, nach folgendem 
Plan abholen: Am Freitag, d. 18. Januar Perſonen mit dem An⸗ 
ſangsbucſtaben AG, Sonnabend, d. 17. Jan. HN, Montag. d. 
19. Januar O—3. Zum Empfang find berechtigt: Ledige mit 
eigenem Hausſtand und einem monatlichen Einkommen bis 75 
Zloty, Verheiratete 2 Perſonen bis 100 Zloty, 3-5 Perſonen bis 
150 Zloty, 6 und mehr Perſonen bis 180 Zloty. Einlünfte der 
Famflienangehörigen werden hinzugerechnet. 

Vom Empfang von Freikohle find ſolche Perſonen, die Deputat⸗ 
kohle von den Gruben oder Hütten, ſowie diejenigen, die Knapp⸗ 
ſchaftsrente oder bereits verbilligte Kohle durch das Armenamt 
erhalten haben, ausgeſchloſſen. Bei der Empfangnahme der Aus⸗ 
weile find dem Amt vorzulegen: der Beſcheld der Kriegsrente, der 
letzte Poſtabſchnitt der erhaltenen Rente. das Kriegsinvaliden⸗ 
buch, der Rentenbeſcheid der Landesverſicherungsanſtalt und der 
letzte Lohnbeutel. Wer an den angeführten Terminen die Aus⸗ 
weile nicht abholt, verliert ſpäter jeglichen Anspruch auf Gewähr 
rung der Freikohle. 


Abholung von Ueberſchüſſen. Die bei der am 7. und 8. Ian 


nuar stattgefundenen Verſteigerung der Pfänder von Nr. 8261 bis 
10 278 erzielten Ueberſchüſſe tönnen gegen Abgabe der Quittunden 


in der Kaſſe des ſtädtiſchen Pfandleihamtes an der ulica By⸗ 


tomska 19 in Empfang genommen werden. m. 
Folgenſchwerer Sturz infolge Glätte. Bei der Polizei brach⸗ 
ten die Angehörigen der Helene Goredi von der ulica CEmen⸗ 
tarna 10 zur Anzeige, daß dieſe vor dem Grundſtück des Hausbe⸗ 
ſitzers Gabriſch auf der gleichnamigen Straße infolge Glätte zu 
Boden ſtürzte und ſich einen Armbruch zuzog. Der Hausbeſiner 
wird zur Verantwortung gezogen, weil er den Bürgerſteig nicht 
in irgendeiner Weiſe abgeſtumpft hat. m. 
Fuhrwerl rennt gegen Nodelſchlitten. Auf der Straße nach 
dem ſtädtiſchen Schlachthof an der Florjansta ereignete ein 
Verkehrsunfall der leicht ſchwere Folgen haben konnte. Fleiſcher⸗ 
meiſter Wilhelm R. aus $ ohenlinde fuhr mit einem Geſpann in 
einem vom Dienſtmädchen Aniela Michalski geführten Nodel⸗ 
ſchlitten hinein, auf dem ſich zwei Kinder des Kaufmanns Gajer 


& 


** 
— 


von der ulicn 3-0 Maja 42 befanden, Bei dem Anprall wurden 8 


die Kinder vom Schlitten geſchleudert, zum Glück aber nicht vers 
letzt. Nach den Feſtſtellungen ſoll R. den Unfall Turch zu ſchnelles 
Fahren verſchuldet haben. m. 
Soll das Nüchſtenliebe ſein? In der Nähe des Poſtamtes an 
der ulica Wolnosci kam es zwiſchen einigen angeheiterten Per 
ſonen zu einer Schläperei, in deren Verlauf ein gewiſſer Leo M. 
von der ulica 390 Maja 44 feinem Gegner Georg K. von der 
gleichnamigen Straße 49 mit einer leeren Schnapsflaſche einen 
Schlag ins Geſicht verſetzte. K., der eine klaffende Wunde in der 


Nähe des Auges erlitt, mußte in das ſtödtiſche Krantenhaus ein ⸗ 


geliefert werden, wo feſtgeſtellt wurde, daß das Augenlicht ge⸗ 

fährdet iſt. m. 
Achtet auf die Wohnungen! Als Frau Katharina Walter von 

der ulica Ogrodowa 43 ihre Wohnung für eine kurze Zeit unbeauf⸗ 


ſichtigt gelaſſen hatte, ſchlich ſich ein Unbekannter in die Küche, 


entwendete eine auf dem Rahmen händende Taſchenuhr und vers 
ſchwand unerkannt. Die Tat ausgeführt zu haben, wird ein Bett⸗ 
5 beſchuldigt, der ſich um dieſe Zeit in dem Hauſe aufgehalten 
t. m. 
Der verſchwundene Sonntagsbraten. Der Händler Jakob 
Wiernik aus Sosnowitz erſtand auf dem letzten Wochenmarkt eine 
feiſte Gans und begab ſich auf den Nachhauſeweg. Während der 
Fahrt eignete ſich eine unbekannte Perſon den Sonntagsbraten 
an und W. das Nachſehen hatte. m. 
zebiſche Elſter. Bei der Polizei brachte Frau Julie Choje 
nowski zur Anzeige, daß die bei ihr bedienſtete 20 Jahre alte 


EEE 


Stephania W. verſchiedene Kleidunrsjtüde entwendet hat. Der 


Polizei gelang es, das unehrliche Mädchen ausfindig zu machen 
und feſtzunehmen. m. 


Siemianowißz 

Auf der Straße angefallen und * Auf der ulica Wil⸗ 
ſona wurde von einem bis jeht unbekannten Täter die Lehrerin 
Anna Wledarczyk angefallen. Der Täter entriß der Ueberfalle⸗ 
nen das Handtäſchchen mit 30 Zloty ſowie verſchiedenen Doku⸗ 
menten und entkam. Nach einer Beſchreibung iſt der Straßen⸗ 
räuber etwa 22 Jahre alt, vom mittelmäßiger Statur und trug 
einen ſchwarzen Anzug. Die Polizei hat weitere Recherchen nach 
dem Straßenräuber aufgenommen. 1 

Die gestohlenen Manometer. Zur Nachtzeit drangen unbe⸗ 
kannte Täter mittels Nachſchlüſſel in die Schloſſerwerkſtatt der 
Firma J. Bronski in die Ficinursſchachtanlage in Siemianowitz 
ein und ſtahlen dort drei Manometer, ſowie eine Menge Zünd⸗ 


körper im Geſamtwerte von 2700 Zloty. Die Kattowiter Arie 


minalpolizei warnt vor Ankauf der Zündkörper und der Mano⸗ 

meter. g 
Michalkowitz. (Schrecklicher f 

wertslenter) Ein ſolgenſchwerer Unglücksfall ereignete ſich 


am vergangenen Sonnabend auf der Chauffse nach Macejtowik, 
welchem der 17jäöhrige Fuhrwerlslenker Johann Priybein von 


der ulica Koscielna 58 zum Opfer fiel. Der funce Mann, welcher 


mit einem vollbeladenen Fuhrwerk die fragliche Chauſſee entlang 


fuhr, wurde plätlih vom Waren geſchleudert. P. geriet unter 
die Röder und wurde zermalmt. Der Tod trat auf der 


tzow peihafft. Wie es heißt, ſollen die Pferde plöplich ge 
und das Fuhrwerk ſich in voller Fahrt befunden haben 


Fuhrwertstenter verlor die Gewalt Über die Pferde und ſtürzte 
hinunter. [3 


Tod eines Fuhr⸗ 2 
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neugieriger Zuſchauer hatte ſich noch nicht eingefunden. 


Bielitz, Biala und Amgegend 
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Bielitz und Umgebung 


Arbeitsloſenelend. 

Das Heer der Arbeitsloſen eu. von Tag zu Tag und 
mit der Zahl wächſt auch die Not und das Elend unter den⸗ 
ſelben. Iſt das Los des Arbeiters, welcher noch Beſchäfti⸗ 
gung hat, kein beneidenswertes, ſo iſt das, des Arbeitsloſen 
ein direkt fatales. Nicht genug an dem, daß die Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung ſehr gering iſt, muß ſich der Arbeitsloſe 
noch verſchiedene Demütigungen und Schikanierungen ge⸗ 
fallen laſſen. Manche Beamte bei den Arbeitsloſenfonds 
gebärden ſich jo, als wenn fie das Unterjtügungsgeld den 
Arbeitsloſen aus eigener Taſche zahlen würden. 

Obendrein läßt das Amtieren mancher Beamten ſehr 
viel zu wünſchen übrig. Mögen hunderte Arbeitsloſer 
ſich ſtundenlang quetſchen und drängen, das ſtört ſolche Her⸗ 
ren nicht im geringſten. In aller Gemütsruhe raucht er ſich 
womöglich noch eine Zigarette an und unterhält ſich mit 
den anderen Beamten. Ein großer Uebelſtand beſteht auch 
darin, daß viele Arbeitsloſe vielfach unnütze Wege machen 
müſſen. Wie oft geſchieht es an Auszahlungstagen, daß der 
Beamte erklärt, das Geld iſt zur Auszahlung och nicht 
eingelangt. Anſtatt um 8 Uhr früh, beginnt dann die Aus⸗ 
zahlung um 11 oder 12 Uhr mittags. Bis die letzten dran⸗ 
kommen, iſt es faſt dunkel und ſo müſſen viele den ganzen 
Tag hungrig zubringen. Erſt in ſpäter Abendſtunde kom⸗ 
men ſolche, welche einen ſtundenweiten Weg zurückzulegen 
haben, nach Hauſe! 

Nachdem die Zahl der Arbeitsloſen immer wehr an⸗ 
wächſt, wäre es angezeigt, daß die Auszahlungen auf zwei 
Tage anberaumt werden. Am erſten Tag könnten die in der 
Stadt wohnenden Arbeitsloſen und am nächſten Tag die⸗ 
jenigen von den Landgemeinden ausgezahlt werden. Da⸗ 

urch würde das unnütze Gedränge wegfallen. Falls in 
dieſer Weiſe keine Abhilfe geſchaffen werden kann, dann 
müſſen die ſäumigen Beamten zu eifrigerer Arbeit ange⸗ 
b werden, damit die Abfertigung viel flotter vor ſich 
geht. 

Auch muß dafür geſorgt werden, daß das nötige Geld 
Auszahlung immer rechtzeitig da iſt. 

Sollen denn die Arbeitsloſen zu ihrem ganzen Elend 
auch noch mit ſolchen unnützen Schikanen gequält werden? 

Die Aufregung und Nervoſität iſt ſchon ohnehin eine 
große, muß ſie denn noch durch ſolche Uebelſtände noch mehr 
geſteigert werden? 


zur 


Eine Gefahr für unſere Bewegung. 

In einem beherzigenswerten Artikel „Die Verſamm⸗ 
lungsleitung“ erzählt Genoſſe Scheidemann unter anderem, 
wie er einmal verhinderte, daß durch einen ungeſchickten, dem 
Trunk zuneigenden Verſammlungsleiter und durch einen 
bereits betrunkenen Diskuſſionsredner eine gut beſuchte 
öffentliche Verſammlung in Krakeel auseinanderlief und 
ſo ſein Vortrag um jede Wirkung gekommen wäre. Dies 
wird bei ſeinen langjährigen Erfahrungen gewiß nicht der 
einzige derartige Fall geweſen ſein. Wenn aber ſchon Ge⸗ 
noſſe Scheidemann, den man ſeiner eden und ſeiner 
rheiniſchen Herkunft nach gewiß nicht zu den alloholgegiteri= 
ſchen Heißſpornen zählen darf, auf dieſe Dinge hinweiſt, ſo 
wird man nicht gleichgültig oder achtlos an der Gefahr 
vorübergehen dürfen, die der Alkohol für unſer Verſamm⸗ 
lungsleben bedeutet. 

So war vor einiger Zeit in Freital eine große Ver⸗ 
ſammlung — es waren gegen 1200 Menſchen anweſend — 
trotz des wirkungsvollen Referates in Gefahr, durch die 
an zweier angetrunkener Genoſſen völlig zu verpuffen. 

er eine ſtörte mehrmals die Rednerin durch ſeine Zwiſchen⸗ 
rufe, der andere wollte durchaus in der Diskuſſion ſprechen, 
was glücklicherweiſe verhindert werden konnte. Beides 
waren langjährige, bewährte Genoſſen. 

Auf ſolche und ähnliche Erfahrungen iſt ja auch das 
bekannte Wort Viktor Adlers zurückzuführen: 

„Schauen Sie die Schädlinge der Organiſation einmal 
an... Schauen Sie dieſe Leute an, die alle den 
Milderungsgrund für ſich haben, daß ſie alkoholkranke Men⸗ 
ſchen find. Wir haben keinen Konflikt in der Partei ge⸗ 
habt... wo nicht der Alkohol eine entſcheidende Rolle ge: 
ſpielt hätte... 

Mich haben zum Abſtinenten nicht die Profeſſoren ge⸗ 
macht, ſondern nur unſere Genoſſen, die mir Kummer ge⸗ 
macht haben und der Partei Schande ...“ 5 


Vom Mielitzer Wirtſchaftsfriedhof 


Die Bielitzer waren einſtmals ſtolz auf die wirtſchaft⸗ 
liche Entrichtung dieſes Induſtriezentrums. Der Stolz war 
begründet. Die Induſtriellen unſeres Induſtriezentrums 
haben durchwegs von Kleinem begonnen. Generationen 
haben daran gearbeitet, bis die Stadt der Weber und Blei⸗ 
cher zur Stadt der Textilinduſtrie und Färbereien gewor⸗ 
den iſt. Dieſe Vorwärts⸗Entwicklung hat den erſten 
empfindlichen Schlag in der Zeit der Umvalutierung von 
Mark in Zloty 5 Die ſpäteren Kriſen und der 
Verluſt eines Teils des ausländiſchen Abſatzmarktes haben 
die Exiſtenz vieler Ter! lunternehmer untergraben. 

Es war jeit langem kein Geheimnis, daß die meiſten 
Tuchfabrikanten bis über die Ohren verſchuldet ſind, vaß ſie 
tief in den Taſchen einiger Woll⸗Lieferanten ſtecken, und 
daß ein Druck dieſes Gläubigers genügt, um den Tuch⸗ 
fabrikanten zum Bankrotteur zu machen. 

So mancher dieſer Fabrikanten hat ſchon daran glau⸗ 
ben müſſen und mit ihnen taujende Arbeiter und Ange: 
ſtellte. Und viele warten, bis die Reihe an fie kommt. 

Die Arbeitsloſigkeit ſteigt ungeheuer. Die Sommer⸗ 
ſaiſon — jo behaupten Eingeweihte — hat ſehr ſchlechte Aus⸗ 
ſichten. ie Folgen laſſen ſich ſchon verſpüren. Fabriken, 
die noch unlängſt voll arbeiteten, bauen ab. 

Während die 8 mit raſchen Schritten dem 
Niedergange ſich nähert und ſchon jetzt die Zahl der Unter⸗ 
nehmen ſtark geſunken iſt, beobachten wir eine Flut neuer 
... . Advokationskanzleien. Vor dem Kriege zählten beide 
Schweſterſtädte Bielitz und Biala im ganzen 14 Advokaten. 
Die Bevölkerungszahl iſt höchſtens um 4000 geſtiegen. Da⸗ 
gegen iſt die Jaht der Advokationskanzleien von 14 auf 
5 angewachſen. Ein ſicherer Beweis, daß dieſe Advokations— 
flut zur Proletariſierung dieſes Standes führen muß. 

Tagesgeſpräch bildet noch immer die „Immobiliſierung“ 
der Eskomptebank. Welche Bedeutung dieſe Bank für die 
Stadt hatte, erhellt daraus, daß ſie 12 Millionen Zloty 
Aktiven und 10 Millionen Zloty Paſſiven aufweiſt. Es iſt 
klar, daß hunderte Exiſtenzen — ſowohl von Sparern wie 
Kreditnehmern — davon abhängig ſind, ob dieſe Bank aus 
dem Erſtande der „Erfrierung“ herausgeholt wird. 

An der Erholung dieſer Bank iſt auch die Wojewod⸗ 
ſchaft intereſſiert, denn es kann ihr doch nicht gleichgültig 
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Und zwar bilden oft nicht die notoriſchen Trinker oder 
ſtark Angetrunkene die größte Gefahr — denn dieſe werden 
meiſt raſch erkannt und jene ſind als Trinker meiſt bekannt 
und können an die friſche Luft geſetzt werden. Viel gefähr⸗ 
licher ſind oft „mäßige“ Trinker, die ihren Vecſtand und 
Willen nicht mehr völlig beherrſchen, ohne daß man das 
ſofort oder überhaupt erkennen kann, und die dann in ver⸗ 
antwortungsloſer Weiſe Vortrag und Ausſprache ſtören 
und die ganze Verſammlung gefährden. EDER 

Und das gilt ja nicht nur für unſere Verſammlungen, 
ſondern ebenſo für Kundgebungen und Feiern, für politiſche 
und wirtſchaftliche Kämpfe! Nur, daß hier oft viel mehr 
auf dem Spiel ſteht als eine geſtörte, ergebnisloſe oder un⸗ 
befriedigende Verſammlung! 


Rauſch und Begeiſterung können wir in unſeren Reihen 
in Kampf⸗ und Feierſtunden durch andere, beſſere Mittel 
erzeugen als durch Rauſchgifte. Braucht der Militarismus 
für ſeine Schlachten blindgehorchende, abgeſtumpfte Mario— 
netten, jo brauchen wir für unſere politiſchen und wictſchaft⸗ 
lichen Kämpfe ſelbſtändig handelnde, auch in den Stunden 
der höchſten Gefahr vom erſten Führer bis zum letzten 
Mann klardenkende und beſonnene Kämpfer. Das heißt 
Menſchen, deren Verſtand und Energie nicht duch Rauſch⸗ 
gifte gelähmt und getrübt find. Das iſt bei unſeren geiſti⸗ 
gen, wirtſchaftlichen und politiſchen Kämpfen eine der erſten 
Vorausſetzungen für Erfolg und Sieg. 

Kurt Heilbut (Freital, 


Nallet 


Sachſen). 


taufen oder verkaufen! 5 

Angebote und Interej> en 

ſenten verſchafft Ihnen 0 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


ſein, ob hunderte von Steuerträgern zugrunde gehen und 
damit auch die Steuereinnahmequellen der Wojewodſchaft . 

Das iſt aber charakteriſtiſch für die „vorzüglichen“ Ver⸗ 
walter der Wojewodſchaft, daß ſie zweifellos den Nieder⸗ 
gang unſeres Induſtriebezirkes, den Krach der Eskomptebank, 
und die erſchreckende Zunahme der Arbeits- und Erwerbs⸗ 
loſen ſehen, und doch keinen Finger ins kalte Waſſer ſtecken, 
um dieſe Niedergangsbewegung aufzuhalten. 

Soviel Energie, ſoviel Kraft, wird bei uns für politiſche 
Zwecke (Breſt, Wahlen, Strafexpedition) vergeudet, daß für 
ame Aktionen — außer Verſprechen — nichts übrig 
bleibt. 


Wenn alſo große, bodenſtändige, damals gut fundierte 
Firmen bankerottieren, jo darf es nicht wunder nehmen, daß 
ein junges Unternehmen: das „Neue Schleſiſche Tagblatt“, 
liquidieren mußte. Es hatte den Zweck unter der deutſchen 
Bevölkerung Fuß zu faſſen. Tatſächlich hat es gewonnen: 
1) zwei ehemalige Redakteure der „Schleſiſchen Zeitung“, 
Dr. Dattner und Mayerweg, einen ehemaligen chriſtlich⸗ 
ſozialen Gewerkſchaftsſekretär namens Borel. Alle drei wa⸗ 
ren als Redakteure des „N. Schl. Tagbl.“ beſoldet. Daran 
endete die Errungenſchaft dieſes Blattes, welches die 
Dispoſitionsfonds ſtark in Anſpruch genommen hat. 

Dieſes von vornehin zum Tode verurteilte Anterneh⸗ 
men hat viel gekoſtet. Vielleicht wird der Schleſiſche Sejm 
ſich mit der Finanzierung dieſes Blattes intereſſieren 
müſſen. 

Heute iſt es bekannt, daß die Eskomptebank be: dieſem 
Unternehmen mit 120 000 Zloty hineingefallen iſt. Dieſer 
Kredit, den die Eskomptebank an die Herrn Dr. Dattner 
und Mayerweg gewährt hat, entbietet den beſten Beweis, 
wie „vorſichtig“ die Eskomptebank mit den ihr von Sparern 
anvertrauten Einlagen verwaltet hat... 

So liegen jetzt die Dinge in der 
Bielitz. 

Wenn die Offiziellen baldigſt nicht größeres wirtſchaft⸗ 
liches Intereſſe zeigen werden, wird der Wirtſchaftsfriedhof 
zur dauernden Erſcheinung werden und das Zuſammen⸗ 
ſchrumpfen der Stadt bereiten. 


autonomen Stadt 


Liebesnacht.) 
Ueber⸗ 
legt von W Rapacki. Der Vorwurf für dieſe Operette iſt 
wie bei den meiſten Operetten nicht ſehr intereſſant. Ein 
Mädchen, das in einen Studenten verliebt iſt, wird von 
ſeinen Eltern gezwungen einen Kretin zu heiraten. Zwei 
Freunde des Liebhabers und die Freundin der Braut wollen 
den beiden Verliebten zu ihrem Glück verhelfen und die 
bevorjtehende Trauung mit dem Kretin verhindern. Das 
gelingt ihnen, indem ſich einer von den jungen Leuten mit 
der noch nach Liebesgenuß dürſtenden Mutter der Braut 
in einen Flirt einläßt, während die Freundin einen ſolchen 
mit dem Vater, der trotz ſeines Alters auch noch ein Liebes⸗ 
abenteuer erleben möchte, anbandelt. Es wird eine Liebes⸗ 
nacht inſzeniert, während welcher es den beiden Verliebten 
gelingt zu entfliehen und außer Hauſe zu heiraten. Die 
Eltern vor die fertige Tatſache geſtellt, geben dann aus 
Furcht, daß ihr Abenteuer in der „Liebesnacht“ verraten 
werden könnte, zur vollzogenen Heirat ihren Segen und der 
Kretin hat das Nachſehen. Die Lieder, die in dieſer Operette 
eſungen werden bilden ein Operettenpotpourri und man 
hörte bekannte Melodien aus Troubadour, Bajazzo und meh⸗ 
reren bekannten Operetten. Das Ganze iſt alſo wirklich 
Moſaik. Im 1. Akt hat das ſtets beliebte, unter Leitung 
des Ballettmeiſters Wojnar und Mitwirkung der Prima⸗ 
ballerina Frl. Soboltowna aufgeführte Ballett, die beſte 
Wirkung er ber und jold großen Beifall gefunden, daß 
der letzte Teil wiederholt werden mußte. Die Darſtellung 
und die Geſänge waren gut und für die Lachmuskeln ſorgten 
die Herren Domoslawski, Jaſtrzembski und Mazanek vor⸗ 
züglich. Der letztere als Kapitän erinnerte an einer Sigur 
von der jetzt in der Politik ſehr viel geſprochen wird. Von 
den Damen find Frl. Korabianka als Karoline, Frl. Kucz⸗ 
mierczykowna als Lili und Frl. Zubrzyka als Stubenmäd⸗ 


— — — 


(Eine 
Moſaikoperette in 3 Akten von K. Walentinow. 


Polniſches Theater. 


chen beſonders hervorzuheben. Die Muſik Unter Leitung 
des H. Hladylowicz vorzüglich. N 


Das Gesetz 
ed 2 
The Law of the Four Just Men ger Vier 


Von Edgar Wallace. 

Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
10) — — 
Inzwiſchen waren ſie vor Tablemans hübſchem, modernem 
Haus angekommen. Es lag in einer der Straßen, die von King's 
Noad abzweigen. Offenbar war die Nachricht von dem traurigen 
Ereignis noch nicht bekannt geworden, denn die übliche Menge 
Ein De⸗ 
tektiv erwartete ſie und führte Mr. Fare durch einen gedeckten 
Gang. der an der Seite des Hauſes entlanglief. Dann ſtiegen 
ſie eine Reihe von Stufen empor, die direkt zu dem Laboratorium 
führten. Der große Raum zeigte kein ungewöhnliches Ausſehen 
nur war er ſehr gut erleuchtet, da eine der Wände aus einem 
großen Fenſter beſtand und die Decke des Raumes von einem 
abfallenden Glasdach gebildet wurde. Breite Arbeitstiſche ſtan⸗ 
den an den beiden Längsſeiten; ein großer Tiſch in der Mitte 
war mit wiſſenſchaftlichen Apparaten bedeckt, während zwei lange 
Regale über den Tiſchen mit Flaſchen und Gefäßen gefüllt waren, 
die ſcheinbar Chemikalien enthielten. 

Ein hübſcher junger Mann erhob ſich von einem Stuhl, als 
ſie eintraten Er machte ein trauriges Geſicht. 

„Ich bin John Munſey,“ ſagte er, „der Neffe des Profeſſors. 
Vielleicht entſinnen Sie ſich auf meinen Namen. Mr. Fare? Ich 
aſſiſtierte meinem Onkel bei feinen Experimenten.“ 

Fare nickte. Er betrachtete die Geſtalt, die zwiſchen den Bän⸗ 
ken und dem großen Tiſch auf dem Boden lag. a 


„Ich habe ihn nicht angerührt,“ ſagte der junge Mann mit 
leiſer Stimme. „Ich habe alles fo getaſſen, wie es war. Nur die 
Detektive, die hierherkamen, haben ſeine Lage etwas verändert, 
um dem Arzt bei der Unterſuchung zu helfen.“ 

Profeſſor Tableman war von großer, hagerer Geſtalt. In 
feinen Gesichtszügen prägten ſich unverkennbar Schrecken und 
Todesangſt aus. 

„Es ſieht ſo aus, als ob er erwürgt worden wäre,“ meinte 
Fare. „Hat man einen Strick oder eine Schnur gefunden?“ 
„Nein. Auch die Detektive äußerten dieſe Anſicht und wir 
haben daraufhin das ganze Laboratorium eingehend unterſucht, 
aber nichts derartiges gefunden. 

Gonſalez kniete bei dem Toten nieder und ſchaute intereſſiert 
auf den nackten Hals. Um die Kehle lief ein blauer Streifen, der 
eingeſunken und vertieft war. Zuerſt hielt er es für ein Band 
aus durchſichtigem Stoff, aber bei näherer Betrachtung erkannte 
er deutlich, daß nur die Haut ſo verfärbt war. Damit ſchaute er 
auf den Tiſch, neben dem der Profeſſor niedergefallen war. 
„Was iſt denn das? fragte er und zeigte auf eine kleine grüne 
Flaſche, neben der ein leeres Glas ſtand. . 

„Das iſt eine Flaſche Likör,“ erwiderte Mr. Munſey. „Mein 
e Onkel trank gewöhnlich ein Gläschen, bevor er ſich ſchlafen 
egte.” f 

„Geſtatten Sie?“ fragte Leon und Fare nickte. 

Gonſalez nahm das Glas und roch daran, dann hielt er es 
gegen das Licht. 

„Das Glas wurde geſtern abend nicht mit Likör gefüllt. Er 
muß alſo getötet worden ſein, bevor er trinken konnte,“ ſagte 
Mr. Fare. „Mr. Munſey, würden Sie mir einmal die ganze 
Geſchichte erzählen, ſoweit Sie ſie wiſſen? Schlafen Sie eigent⸗ 
lich hier im Hauſe?“ 


Nachdem Mr. Farce den Detektiven einige Aufträge gegeben 
hatte folgte er dem jungen Mann in die Bibliothek des verſtor⸗ 
benen Profeſſors. 


„Ich war der Aſſiſtent meines Onkels und ſeit drei Jahren 
ſein Sekretär,“ begann Mr. Munſey. „Das Verhältnis zwiſchen 
uns iſt immer herzlich geweſen. Mein Onkel brachte den Morgen 
gewöhnlich in der Bibliothek zu, am Nachmittag arbeitete er ent⸗ 
weder im Laboratorium oder in ſeinen Arbeitsräumen auf der 
Univerſität. Nach dem Abendeſſen beſchäftigte er ſich dann mit 
ſeinen Experimenten im Laboratorium, bis er ſich ſchlafen legte.“ 


„Speiſte er gewöhnlich zu Hauſe?“ fragte Mr. Fare. 


„Ja. Nur wenn er abends noch eine Vorleſung hatte oder 
in einer wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft einen Vortrag hielt, ſpeiſte 
er im Royal Society's Club in der St. Jame's Street. 


Wie Sie wahrſcheinlich wiſſen, hatte ſich mein Onkel mit ſei⸗ 
nem Sohn Stephan überworfen. Der junge Tableman iſt ein 
guter Freund von mir, und ich habe alles getan, was in meiner 
Macht ſtand, um die Beiden wieder miteinander auszuſöhnen. 
Ungefähr vor zwölf Monaten ſchickte mein Onkel nach mir und 
ſagte mir hier in der Bibliothek, daß er fein Teſtament geändert 
und ſein ganzes Vermögen mir vermacht hätte. Sein Sohn wäre 
volljtändig enterbt. Ich war ſehr beunruhigt, ging ſofort zu 
Stephan und bat ihn, keine Zeit zu verſäumen und ſich mit ſeinem 
Vater wieder zu vertragen. Aber Stephan lachte nur und ſagte, 
daß ihm nichts an dem Geld ſeines Vaters läge und daß er lieber 
auf fein Erbe verzichten wollte, bevor er Miß Faber aufgäbe. 
Der ganze Streitfall mit feinem Vater drehte ſich nämlich um 
ſeine Verlobung. Er wollte lieber mit dem kleinen Einkommen 
vorliebnehmen, das ihm aus dem Erbteil ſeiner Mutter zufloß. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Schauplatz des Kampfes um die 1 une eee e 
der am 17. und 18. Januar zwiſchen dem 1 me Berliner Schlittſchuhklub und den beiten deutſchen Eis⸗ 


laufvereinen zum Austrag kommt, iſt 


er herrlich gelegene Rießerſee bei Garmiſch. 


Nationalökonomie, Philoſophie, Recht, Staat 


Ueber eine unveräffentlüchte Schrift von Karl Marx 
Von J. P. Mayer. 


In dem handſchriftlichen Nachlaß von Karl Marz findet ſich 
eine un veröffentlichte Schrift, die nach der Vorrede, die Marz 
dieſer Arbeit beigegeben hat, etwa folgenden Titel führen kännte: 
7 4 den Zuſammenhang der Nationalökonomie mit Staat, 
Recht, Moral und bürgerlichem Leben nebſt einer Auseinander⸗ 
fegung mit der Hegelſchen Dialektik und der Philoſophie über: 
Haupt.“ Ueber die philoſophiſchen Probleme, die dſeſes Mas 
Auſtript“) zur Löſung aufgibt, ſoll anderenorts geſprochen werden 
Hier ſoll lediglich auf die materiale Bedeutung diefer Schrift hin⸗ 
gewielen ſein. 


Es handelt ſich bei dieſer Arbeit von Marx um kein druck⸗ 
fertiges, in jeder Hinſicht aus ze. Manuſkript. Die Arbeit 
zeigt vielfach konzeptartigen Charakter, Marx ringt hier gegen 

ie ihm überlieferte traditionelle Terminologie mit der Freiſetzung 
feiner eigenen Weltanſchauung. Nicht nur, daß dieſer frühe Ent⸗ 
wurf die eingehendſte Auseinanderſetzung mit der Hegelſchen 
Philosophie — Philoſophie im ſachlichen Sinne im Hinblick auf 
die Marxſche „Kritik des Hegelſchen Staatsrechts“ — enthält, auch 
der erſte Aufbau von Marz’ ökonomiſche Einſichten wird hier dar⸗ 
gelegt, die Arbeiten von Heß, Weitling, Feuerbach werden in po⸗ 
ttivem Sinne angeführt, andrerſeits ſteht die negative Abgren⸗ 
au 1 die zeitgenöſſiſche kriliſche Theologie (Bruno Bauer) 


Marx zeigt ſich uns hier ähnlich wie in der um ein r ſpã⸗ 
teren „ Een deologie“ in De See En 
fen. Damit iſt die Frage nach der Entitehungszeit der Arbeit 
aufgeworfen. Ich bin der Anſicht, daß Marz dieſe Schrift in 
dem Zeitraum vom Februar bis Ende Auguſt 1844 in Paris zu 
Papier gebrach! hat. Ende Februar waren die „Deutſch⸗Franzö⸗ 
fischen Jahrbücher“ erihienen. Ende Auguſt bis Ende September 
weilt Engels in Paris; während des Engelsſchen Aufenthalts 
entſtehen Teile det gemeinſamen Arbeit an der „Heiligen Far 
milie“. ” vermute, daß Marx feine Ideen über den „Zufame 
menhang uſw.“ ſchon vorher niedergelegt hat, weil ſich in der 
„Heiligen Familie“ ſchon weſentlich reifere Jormulierungen der 
matertaliſtiſchen Geſchichtsauffaſſung finden als in der Schrift, 
von der ich hier berichte. Man weiß, daß Engels ökonomiſche 
Arbeiten in den „Deutſch⸗Franzöſiſchen Jahrbüchern“ auf Marx 
einen ſtarken Eindruck gemacht haben — namentlich Engels „Um⸗ 
riſſe zu einer Kritik der Nationalökonomie“ — und es darf als 
ſicher gelten, daß ſich Marx, nicht zuletzt von dieſen Arbeiten an⸗ 
geregt, mit der Vehemenz auf ökonomiſche Studien warf, die unſer 
Manuſkript erkennen läßt. Marx ſah, daß er das Meſſer der 
dialektiſchen Methode an dem Stoff der Nationalökonomie zu be⸗ 
währen habe. Dieſes „wiſſenſchaftliche, kirtiſche Studium der Na: 
tionalökonomie“ zwingt Marx zur Auseinanderſetzung mit Hegel. 
im beſonderen mit Hegels Methode. Nirgends finden fi in 
Marx Schriften jo eingehende Unterſuchungen über Hegels Phl⸗ 
lofophie. Hierin möchte ich die einzigartige Bedeutung dieſer 
Schrift überhaupt ſehen. Wir nehmen gleichſam an dem Vollzug 
der Marxſchen Auseinanderſetzung mit Hegel teil. Wir können 
hier nicht alle Stadien dieſer Auseinanderſetzung durchlaufen, 
dies forderte eine eingehende Paraphraſe des Marxſchen Mas 
nuſtripts; wir wollen lediglich das Grundſätzliche feſthalten. 


Hegels Werk iſt Marx natürlich vollſtändig präſent. Der 
ſechsund zwanzigjährige Marx zeigt ſich auf Dielen Seiten als 
ſouveräner Meiſter der dialektiſchen Methode. Aber er differen⸗ 
ziert ſie doch ſchon ganz ſichtlich von der Hegels. Theſis — Ne⸗ 
4 — Negation der Negation — ſo war der Dtelſchritt der 
Hegelſchen Dialektik Marz zeigt jedoch, wie die Hegelſche Phi⸗ 
Hike letztlich des Poſitiven ermangelt. Der abſolute Geiſt, der 

Philoſoph [Hegel ſelbſt) wird das Maß aller Dinge. Die Hegel⸗ 
ſche Philoſophie verflüchtigt To die Welt in das Abſtrakte. Hier 
kann Marx nicht ſtehen bleiben und hier iſt dann auch die Stelle, 
wo er der großen Verdienſte Feuerbachs gedenkt. (Von deſſen 
Arbeiten erwähnt er die „Theſen zur Reform der Philoſoph ec“, 
die 1843 in den Schweizer Anecdota erſchienen waren, und „Die 
Philoſophie der Zukunft“.) Im Gegenſaß zum jungen „Hegel: 
tum“ — Marz findet ſchon erheblich ſcharfe Worte gegen ſeinen 
ehemaligen Freund Bruno Bauer —, behauptet Marx von Feuer⸗ 
bach, daß er allein ein ernſthaftes und kriliſches Verhältnis Zur 
Hegelſchen Dialektik habe. „Feuerbachs große Tat iſt: 1. Der 
Beweis, daß die Philoſophie nichts anderes iſt als die in Ge⸗ 
danken gebrachte und denkend ausgeführte Religlon ... 2. Die 
Gründung des wahren Materialismus in der reellen Wiffen! haft, 
indem Feuerbach das Verhältnis des „Menſchen zum Menſchen“ 

— cbenſo zum Grundprinzip der Theorie macht. 3. Indem er der 
Negation der Negation, die das abſolut Poſitive zu ſein behaup⸗ 
tete, das auf ſich ſelbſt ruhende und poſitiv auf ſich ſelbſt begrün⸗ 
dete Poſitive entgegenſtellt.“ 


) Ich habe es gemeinſam mit Fritz Salomon entziffert. 


Aber Marx präziſiert ſeine Stellung zu Hegel, die er ſoeben 
mittelbar umriß, noch weſentlich eingehender unmittelbar. Näm⸗ 
lich Io: „Das u an der Hegelſchen Phänomenologie und 
ihrem Endreſultat Dialektik, der Negativität als dem bewe⸗ 
genden und erzeugenden Prinzip — iſt alfo, einmal, daß Hegel 
die Selbſterzeugung des Menſchen als einen Prozeß faßt, die Ver⸗ 
gegenſtändlichung als Entgegenſtändlichung, als Entäußerung 
und als Aufhebung dieſer Entäußerung; daß er alſo das Weſen 
der Arbeit faßt und den gegenständlichen Menſchen, wahren, weil 


wirklichen Menſchen, als Kefultat feiner eigenen Arbeit begreift 

Freilich ſehe Hegel die Arbeit nur als abſtrakte, geiſtige Arbeit 
Er vermag nicht, die ganzen Weſenskräfte des totalen Menſchen 
fruchtbar zu machen. Ja, er geht noch weiter. Nicht die Religion 
hebt Hegel in der Phlloſophle auf, ſondern ſchon ein Wiſſen von 
der Religion: die Dogmatik: deshalb, ſo ſchließt Marz. kann von 
einer Akkomodation Hegels gegen Religion, Staat uſw. keine Rede 
ſein, „da dieſe Lüge dle Lüge ſeines Prinzips iſt“. (Philoſophie⸗ 
geſchichtlich wäre hier daran zu erinnern, daß etwa die „Ethik des 
reinen Willens“ von Hermann Cohen ebenſo „Ethik der Jur s⸗ 
prudenz“ war. Die Philoſophie der Gegenwart kann gegen Cohen 

nicht anders argumentieren, als hier Marx gegen Hegel.) 

Hegel erſcheint hier in neuer Beleuchtung. Man ſieht, daß 
ſich hier Matx und Hegel wechſelſeltig erhellen. Marx führt He⸗ 
gel nur in die wahre Totalität aus, wenn er ſchreibt: Für den 
ſozialiſtiſchen Menſchen iſt die ganze Weltgeſchichte nichts anderes 
als die Erzeugung des Menſchen durch die menſchliche Arbeit. 

Es iſt geradezu erſtaunlich, wie Marx verſucht, trotz aller Be⸗ 
hinderungen durch den traditionellen Begriffsapparat zu der To⸗ 
talität der Sachen ſelbſt vorzuſtoßen. (Die moderne Phänomeno⸗ 
logie in ihren beſten Vertretern wie Heidegger und Scheler geht 
die gleichen Wege.) Die Geſchichte der Induſtrie wird ihm zur 
ſinulich vorliegenden Pſychologie. So faßt er dann die Wiſſen⸗ 
(Beil vom Menſchen als Produkt der praktiſchen Selbſtbetätigung 

s Menſchen. Die Löſung der theorethiſchen Rätſel iſt ihm eine 
U igabe der Praxis. wie die wahre Praxis die Bedingung einer 
wirklich poſitiven Theorie fit. 

Von hier iſt dann leicht der Uebergang in ökonomiſche Dar⸗ 
legungen aufzuzeigen. Das mat terielle, unmittelbare ſinnliche 
Privateigentum iſt Marx der Ausdruck eines entfremdeten, ſinn⸗ 
lichen Lebens, Religion, Familie, Staat, Recht, Moral, Wiſſen⸗ 
ſchaft ſind nur beſondere Weiſen der Produktion. So hat alſo 
Marx das Prinzip ſeiner Geſchichtsauffaſſung ſchon 1844 jormus 
liert. Von dieſem Horizont her beleuchtet er das Problem der 
Arbeitsteilung, die ihm der nationalökonomiſche Ausdruck der 
Geſellſchaftlichteit der Arbeit innerhalb der Entfremdung iſt. Hier 
ſchließt er an Smith, Say, Skarbek, Mill kritiſch an. Weiterhin 
unterſucht Marx dann das Verhängnis von Kapital und Arbeit, 
er charakteriſiert das Geld, er konfrontiert Grundeigentümer und 
Kapitaliſt. Auch die Nationalökonomie drückt in ihrer Weile die 
moraliſchen Geſetze aus. 

Wie kann — das iſt die entſcheidende Frage — der Menſch 
aus der Entfremdung der bürgerlichen Geſellſchaft, die ihn zur 
Ware gemacht hat, „aufgehoben“ werden? „Um das wirkl.he 
Privateigentum aufzuheben, dazu gehört eine wirkliche kommu⸗ 
niſtiſche Aktion. Die Geſchichte wird ſie bringen und jene Bewe⸗ 
gung, die wir in Gedanken ſchon als eine ſich ſelbſt aufhebende 
wiſſen, wird in der Wirklichteit einen ſehr rauhen und weitläu⸗ 
figen Prozeß durchmachen 


Sport vom Sonntaa — „ ee vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — M. T. V. Myslowitz 976 (028). 

Die Freien Turner, die mit einer bunt zuſammengewürfelten 
Mannſchaft nach Myslowitz hinausfuhren, mußten ſich eine 
empfindliche Niederlage gefallen fallen. Die Myslowiker ſtellten 
eine körperlich ſtarke und durchſchlagskräftige Mannſchaft ins 
Feld und gewannen, wenn aach nicht in dieſem Ausmaße, das 
Spiel verdient. Bei den bt Turnern trifft die größte Schuld 
an der Niederlage den ſehr ſchwach ſpielenden Sturm. Dieſe 
Niederlage wird hoffentlich für die Mannſchaft in Zukunft eine 
Lehre fein, um den Gegner nicht im voraus zu unterschätzen. 


Freier Sportverein Laurahütte — A. T. B. Kattowitz 3:5 (0:4). 


Einen Achtungserfolg errang die noch junge Laurahütter 
Mannſchaft gegen den Meiſter der Deutſchen Turnerſchaft in Po⸗ 
len. Zugegeben muß werden, daß der A. T. V. mit Erſatz das 
Spiel beſtritten hatte, doch ſoll dies nicht als e e gel⸗ 
ten, denn die Sportler erzwangen ein ganz großes Spiel. Wenn 
die Laurahütter ſich mit dieſet Mannſchaft eingeipielt haben wer⸗ 
den, ſo iſt in ihnen ein ganz großer Gegner zu 11 55 denn ſchon 
in dieſem Spiele bewieſen fie, daß ſie nicht ſchlechter als ihr 
Gegner war. 

; Spiele um den Juveliapokal. 


Kolejowy N — Polizei Kattowitz 3:1 (1:0), 

Beide Mannſchaften traten in dieſem Spiel mit reichlichem 
Erſatz an. Wenn die Poliziſten dieſes Spiel verloren, dann haben 
ſie es nur ihrer Langſamkeit zuzuschreiben. Bei etwas mehr Be⸗ 
weglichkeit hätte es ganz beſtimmt ein anderes Reſultat gegeben. 
Das Spiel war im allgemeinen fair, doch litt es zeitweiſe unter 
dem glatten und verſchneiten Boden. 


07 Laurahütte — 06 Zalenze 4:4 (2:3). 
Bei dieſem Spiel mußten die Zalenzer, die mit zu den 
ernſteſten Anwärtern auf den zweiten Platz waren, einen wert⸗ 
vollen Punkt abgeben. 


immer in den Grenzen des Erlaubten. Die Tore für 07 ſchoſſen: 
9 und * je eins. Für — waren an 


del 


Das Spiel war offen, ſehr hart, aber 


Wir ſtehen heute mitten in d. eſem weitläufigen Prozeß. 
Beſuchet nur 
Cokale, in welchen 


Geno en Euer Nampforgan der 


„Dolkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
ANHAIEINENATHRINERUURU NENNUNG 


2, Wroszez und Lamuzik je eins erfolgreich. Das Reſultat ent⸗ 
las dem Spielverlauf. 
Klimſawieſepokal, 
K. S. Domb — Sportfreunde Königshütte 2: N (1:0). 

Ein faires, angenehmes Spiel, zu dem beide Mannſchaften 
mit reichlichem Erſatz angetreten waren. Der Sieg von Domb 
war verdient. Trotzdem ſich die Königshütter reichlich Mühe 
gaben. kamen ſie gegen die Routine ihres Gegners nicht auf. Die 
Tore für den Sieger ſchoſſen Keßner und Gediga. Im Spiel der 
Jugendmannſchaften ſiegte ebenfalls Domb mit 21. 

Pogon Friedenshütte — Sloplan 0:8 (0:4). 

Eine Kritit über das Spiel der Mannſchaften erübrigt ſich. 
Lediglich der Schiedsrichter verdient eine ſolche. Während der 
Schiedsrichter jeden Verſtoß der Friedenshiltter unverſtändlicher⸗ 
weile unterband, konnte Slobian ſchalten und walten wie fie 
wollten. Es wird nun endlich Zeit, daß der Verband hier ganz 
energiſch durchgreift, wenn das Anſehen des oberſchleſiſchen Fuß⸗ 
balls nicht noch weiter ſinken ſoll. Die Erregung nach dem Spiel 
wr ſo groß, daß der Schiedsrichter es nur dem energiſchen Vor⸗ 
gehen des Vorſtandes von Pogon zu verdanken hatte, daß er un⸗ 
behelligt nach Haus kam. 


Verantwortlicher ſcher Redakteur in u Vertretung: Ma Bonzoll, 
8 ul. Koseiuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
ohne r, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 


naklad drukarski. Sp. 2 ogr. odp. Katowice, ulica 


Kosciuszki 29; 


Nidaros — Droniheim — Nidaros — N 
Die norwegiſ e Stadt Nidaros, die genau vor einem Jahr ihren bisherigen Namen Drontheim Pu hatte und zu 


ihrem urſprünglichen Namen Nida ros = ne war, zu 
en Namen Dron 


eder 


jebt — nach einem Beſchluſſe der Stadtverwaltung — 


heim annehmen. 
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Der neue polniſche Gefandte in Berlin 


War chau. „Monitor Polski“ veröffentlicht die Verord⸗ 
nung des Staats präſidenten, durch die der bisherige Staatsſekre⸗ 
tür im polniſchen Außenminiſterium, Alfred Wyſocki, zum 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Minijter 
1. Klaſſe bei der Reichsregierung ernannt wird. j 


Die Warſchauer Freimaurerkagung 
verboten 
garſchau. Die polniſche Regierung hat die im kommen⸗ 
den Sommer geplante Freimaurertagung in Warſchau 
verboten. Dieſer Schritt iſt auf die zahlreichen und dringen⸗ 
den Proteſte katholiſcher Kreiſe zurückzuführen. 
Die Tagung findet im Auguſt in Luxemburg ſtatt. 


Tynchjuftliz in Amerika 

Berlin. Ein Fall von Lynchjuſtiz hat ſich nach einer Mel⸗ 
dung Berliner Blätter aus Neuyork in Maryville (Miſſouri) 
ereignet. Ein 19 jähriger Neger, der als Lehrer in der Ge⸗ 
meinde angeſtellt war, ſoll ſich angeblich an einer Schülerin ver⸗ 
gangen und ſie ſpäter im Schulzimmer ermordet haben. Auf 
die Anſchuldigung einer anderen Schülerin entriß die Menge 
den Neger ſeinen Wächtern, noch bevor die Gerichtsverhandlung 
begonnen hatte, ſchleppte ihn zum Schulhaus, band ihn mit dem 
Kopf abwärts ans Dach, goß Benzin über das Gebäude, zündete 
es an und wartete dann, bis der Gequälte ſein Leben ausge⸗ 
haucht hatte und die Schule bis auf die Grundmauern niederge⸗ 
brannt war. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408.7 


Mittwoch. 12,10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16,15: 
Für die Kinder. 16.45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 18,45: - Vorträge. 20: Aus Warſchau. 


20,30: Zur Unterhaltung. 22,15: Abendkonzert. 23: Plauderei in 


franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 


5 Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,15: 
Für die Jugend. 16,45: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17,45: 
Orcheſterkonzert. 18.45: Vorträge. 20,30: Abendunterhaltung. 


23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter. Waſſerſtand, Preſſe 

11.35. 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35. Wetter. 

12.55 Zeitzeichen. 

13.35 Zeit, Wetter, Börſe. Preſſe. 

13,50 Zweites Schallplattenkonzert. i 

15.20 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Mittwoch, 14. Januar. 12.35: Mitteilungen der Landwirt⸗ 
ſchaftskammer Oberſchleſien. 15.35: Skiwanderungen im Alt⸗ 
vatergebivge. 16.00: Ausländiſche Volkslieder. 16.30: Das Buch 
des Tages. 16.50: Schweizer Komponiſten. 17.30: Zweiter 
landw Preisbericht, anſchließend Jugendſtunde. 18.05: Buch⸗ 
binder einſt und jetzt. 18,30: Wettervorherſage, anſchließend: Hei⸗ 
tere Abendmuſik. 19.35: Wettervorherſage, anſchließend: Jugend⸗ 
pflege in O.⸗S. 20.00: Staffel⸗Hörbericht aus Oberſchleſien. 21.05: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 21.15: Zu 
Unterhaltung und Tanz. 22.15: Abendberichte. 22.25: Erin⸗ 
nerungen eines Fußballenthuſiaſten. 22.45: Vorſicht bei Pre s⸗ 
ausſchreiben. 23.10: Kabarett (Schallplatten). 0,30: Funkſtille. 


| Mitteilungen 
des Bundes für Ardeiterbildung 

Kattowitz. Dienstag, den 13. Januar, abends 148 Uhr, fin⸗ 
det im Saale des Zentral-Hotels eine Lichtbildervortrag „Italien 
und ſeine Seen“, ſtatt. Referent: Gen. Dikta. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. 

Bismarthütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet 
am Sonntag, den 18. Januar 1931, abends 7 Uhr, im Saale des 
Herrn Brzezina ein Faſchings Vergnügen. Sämtliche Kulturver⸗ 
eine der freien Bewegung und Gewerkſchaftler, ſowie Freunde und 
Bekannte ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Freundſchaft. 


Schwientochlowitz. Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Bialas, ul. Czarnolesna 25, ein Bor: 
trag des Kollegen Buchwald über Geſchichte und Weſen der 
deutſchen Gewerkſchaftsbewegung ſtatt. Alle Gewerkſchaftler, 
Parteigenoſſen, ſowie Mitglieder der Kulturvereine werden ge- 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 14. d. Mts., abends 7% 
Uhr, Vortrag. Dr. Bloch ſpricht über „Die Grundbegriffe des 
Sozialismus“. Alle Gewerkſchafts⸗ und Parteigenoſſen ſind hierzu 
eingeladen. 


verfammlungskalender 


An die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 
Generalverſammlung. 

Die Bezirksleitung des D. M. V. hat in ihrer Sitzung am 
3. Januar d. J. den endgültigen Termin und die vorläufige Ta⸗ 
gesordnung feſtgeſetzt. 

Nach 8 33 findet die diesjährige Generalverſammlung für den 
Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien am 15. Februar, vorm. 9% Uhr, im 
Volkshaus Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, ſtatt. 

Tagesordnung: 

1. Berichte. a) des Bevollmächtigten, 

c) der Reviſoren. 

2. Neuwahl der Bezirksleitung und Wahl der Delegierten zu 

anderen Körperſchaften 

3. Anträge und Verſchiedenes. - 

Nach dem Bezirksſtatut, Art. 6, find Anträge bis ſpäteſtens 
1 Woche vorher (7. 2.) bei der Bezirksleitung Königshütte ein⸗ 
zureichen. Spätere Anträge können nicht berückſichtigt werden. 

Nach dem Art. 6 des Bezirksſtatuts werden in allen örtlichen 
Leitungen die Generalverſammlungen ſo einberufen und dabei 
die Wahl der Delegierten vorgenommen, daß ſpäteſtns am 9. 2. 
die Anzahl der Delegierten mit genauer Adreſſe der Bezirksleitung 
Königshütte zugeſtellt iſt. Die Wahl findet nach Art. 6, Abſ. 2, 
wie folgt ſtatt: Ortsverwaltungen erhalten auf je 50 Mitglieder 
je 1 Delegierten, ſind 20 weitere Mitiglieder vorhanden, dann hat 
der betreffende Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren De⸗ 
legierten. Die Mitglieder der engeren, erweiterten Bezirksleitung. 
wie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Leitung 
haben das Recht auf Teilnahme, ohne beſonders gewählt zu 
werden. 

Den Delegierten iſt von der örtlichen Leitung ein Mandat, 
unterſchrieben durch den Bevollmächtigten und Kaſſierer auszu⸗ 
händigen. g Fond 

Zutritt zur Generalverſammlung kann nur erfolgen nach Vor⸗ 
legung des Mandats ſowie des Ausweiſes nebſt dem Mitglieds⸗ 


buch. 
Für die Bezirksleitung des D. M. V. 
K. Buchwald. 


b) des Kaſſierers. 


Generalverſammlung des Schachbundes. 

Am Sonntag. den 18., vormittags um 1410 Uhr, findet die 
erſte Generalverſammlung des Bundes im Kattowitzer Zentral⸗ 
hotel ſtatt, zu welcher ein jeder Ortsverein außer zwei Delegierten 
für den Vetein auch auf je fünf angemeldete Mitglieder einen 
Vertreter zu entſenden hat. Die Tagesordnung umfaßt nach⸗ 
ſtehende Punkte: 

1. Eröffnung, : 

. Brotokollverlejung, 

3. Vorſtandsbericht, 

4. Reoſſionsbericht, 

5. Enklaſtung des Vorſtandes, 
6. Neuwahl des Vorſtandes, 
7 N 
8 
m 


d 


Referat, 
. Anträge. . 
pünktliches Erſcheinen aller Delegierten wird erſucht. 


u 


Wochenprogramm der D. S. 3. P. Königshütte. 
Dienstag, den 13. Januar: Lichtbildervortrag im Heim. 
Mittwoch, den 14. Januar: Vortrag B. f. A. 

Donnerstag, den 15. Januar: Ernſter Abend. 

Freitag, den 16. Januar: Geſang und Volkstanz. 

Sonnabend, den 17. Januar: Falken⸗Abend. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.)) Die nächſte 
Probe findet am Freitag, den 16. Januar, abends 8 Uhr, im 
Vereinslokal ſtatt. f 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 18. Januar, vormittags 
10 Uhr, findet bei Brzezina unſere Generalverſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt. An dieſer Verſammlung ſteht die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes auf der Tagesordnung, daher iſt es Pflicht aller Genoſſen 
und Genoſſinnen, recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 


Schwientochlowitz. („Die Naturfreunde.) Mittwoch, 
den 14. d. Mts., abends 71%. Uhr, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. — Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 7½ Uhr, 
findet die fällige Monatsverſammlung der Jugendgruppe ſtatt. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der beiden Verſammlungen wird 
um vollſtändiges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. (Freie Turner.) Zu der am Donnerstag, 
den 15. d. Mis., ſtattfindenden Vorſtandsſitzung im Volkshaus 
Königshütte (Reſtaurant), abends 7 Uhr, werden alle Vorſtands⸗ 
mitglieder gebeten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Sonntag, den 18. 
d. Mts., findet die fällige Generalverſammlung der Freien Turner 
im Volkshaus (Vereinszimmer), nachmittags 4 Uhr ſtatt. Der 
Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, iſt pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Achtung, Falken!) Nächſte Zuſammen⸗ 
kunft Dienstag, den 13. Januar, abends 6 Uhr, nicht, wie ange⸗ 
geben, um 4 Uhr, im Büfettzimmer. Freundſchaft! 

Königshütte. Am Sonnabend, den 17. Januar 1931, abends 
7 Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe Krol. Huta, des Maſchiniſten⸗ 
und Heizerverbandes im Saale des Volkshauſes ein Faſchings⸗ 
vergnügen. Die Mitglieder der Ortsgruppe Krol. Huta, ſowie 
der anderen Ortsgruppen und der freien Gewerkſchaften, werden 
mit Ihren Angehörigen dazu herzlichſt eingeladen. 3 

Königshütte. (Achtung, Arbeiterwohlfahrt!) 
Dienstag, den 20. Januar, nachmittags 4% Uhr, findet im Saale 
des Volkshauſes, unſere Generalverſammlung ſtatt. Pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Mikolow. Sonntag, den 18. Januar, nachmittags 3 Uhr, Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. bei Janotta. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 

Orzeszeze. Am Sonntag, den 18 Januar, nachmittags 3,30 
Uhr, findet bei Grzegorczyk unſere diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Die Neuwahl des Vorſtandes, ſteht 
als einer der wichtigſten Punkte auf der Tagesordnung. Daher 
it es Pflicht aller Genoſſen und Genoſſinnen, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. Referent: Genoſſe Matzke. Die Genoſſen 
und Genoſſinnen der umliegenden Ortsvereine der D. S. A. P., 
wie: Ornontowitz, Zawada, Zawisc u. a. ſind dazu ganz beſonders 
eingeladen. Nach der Generalverſammlung beabſichtigt der Orts⸗ 
verein, mit ſeinem neuen Mandolinenklub eine muſikaliſche Fa⸗ 
milienfeier für die Genoſſen und Genoſſinnen im Saale daſelbſt 
zu veranſtalten. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Ski⸗Sektion der „Naturfreunde“. 
In der nächſten Zeit finden folgende Touren ſtatt: 
18. Januar: Kamitzerplatte —Blatnia—Ernsdorf. Treff⸗ 
punkt: 28 Uhr Theaterplatz. Führer: Schubert. 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Mittwoch, d. 14. Jan., 8 Uhr abends, Theatergemeinſchaft. 
Donnerstag d. 15. Jan., 7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 
Freitag, d. 16. Jan., 8 Uhr abends, Muſikprobe. ® 

8 Sonntag, d. 18. Jan., um 4 Uhr nachm., gejellige Zuja-nmen 
unft. ; 
Mitgliederaufnahmen finden bei allen obengenannten Vers 
anſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek) ſtatt. 
Die Vereinsleitung. 


Achtung, Arbeiter⸗Geſangverein! 

Am Dienstag, den 13. Januar, findet um 5 Uhr nachm., in 
der Redaktion der „Volksſtimme“ eine Gauvorſtandsſit⸗ 
zung ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen find, 
iſt das vollzählige Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 

Der Obmann. 

Bielitz. (Sozialdem. Wahlverein „Vorwärts“.) 
Mittwoch, den 14. Jänner d. Is., findet um %7 Uhr abends, 
im Lokale der Arbeiterkinderfreunde eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Nachsaison- Abverkauf! 
Sauna.“ Winter-Ronfektlon ssen 


nur im .Spezialgeschäft N 
»Odziez Dziecinna“ - Biala 
Plac Koscielny (Bretterplatz) Nr. 4 
Eigene Erzeugung! - Auf Wunsch nach Maß 


no n 


Werbet ſtändig neue Leſer 


— 


für den „Volkswille!“ 


zee, 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Qetker’s „Gustin“ 

Dr. Ostker’s Milcheiwaiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Fabrikate 


Dis bekanntesten Marken sind: 


u, 8. W. 


Dr. A. Oetker 
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Statoswvice. ul. Nasginszhi 22 . Fel 2097 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 


und Hexenſchuß 
fomie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nerpenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Ärzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Kst 
tert wirft Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


Best. 40% Acid, acal. salic, 040 60% Chinin. 12.6% Lithium ad 100 Amyl, 


Guſerate in Deſer Heilung haben den beiten Erfolg 


Del 


Modermste A. führung 
Enrniwiürfe im KRzzrzer Frist 
Vertreterbefluchjederzeit 
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